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Eigene Berſiner Schrift eitung Verlao u. Truch von Eitto b ſele, Falle- Saale

Mahnruf der Gefallenen des Weltkrieges an die Lebenden
Kreuze, Kreuze, ein Wald von Kreuzen! Sie wachſen

aus Frankreichs blutgetränkter Erde, aus den Eiswüſten Ruß-
lands, dem glühenden Sande der Wüſte, im zerklüfteten Gebirge.
Die Wellen der Ozeane rauſchen und wogen über Heldengräber,
von denen kein äußeres Zeichen erzählt.

Lautlos huſchen Schatten durch die Lüfte, in unaufhörlichen,
endloſen Reihen ziehen ſie, die Soldaten der Rieſenarmee vor
über, vorüber. Heute iſt großer Appell, Totengedenktag iſt's! Und
ſie ſammeln ſich und ordnen ſich in Reih und Glied wie einſt,
nur ſtumm und ernſt, Trauer im Blick.

Und als alles ſteht, ſtraff geordnet wie ehedem, da tritt einer
aus der grauen Schar vor die Reihen, und gleich einer Poſaune
dröhnt ſeine Stimme und ſchallt durch Himmel und Erde:

„Kameraden! Wir ließen unſer Blut fließen, rot quoll es
aus unſeren Herzen und tränkte den Boden in Feindesland.
Wir ſtarben, um ünſere Frauen und Kinder zu ſchützen, das
Vaterland wollten wir retten vor dem Anſturm einer ganzen
Welt. Durchglüht von den heiligen Flammen der Begeiſterung,
zogen wir hinaus, ſtürmten, mit einem Lied auf den Lippen,
dem todbringenden Eiſenhagel entgegen, harrten im vernichten-
den Trommelfeuner mit zuſammengebiſſenen Zähnen. Stktündlich
ſahen wir dem Tode entgegen, trotzig und entſchloſſen, nicht zu

wanken und zu weichen. Es galt ja doch Vaterland, Heimat und
Scholle! Und als der harte Tod auch uns zeichnete und uns
herausriß aus dem Leben, da murrten wir nicht, waren wir
doch der Zuverſicht, daß unſer Opfertod nicht vergeblich ſein
würde.

Und als die noch überlebenden Truppen in die Heimat zu-
rückfluteten, und als das Meſſer von Verſailles und St. Germain

Stücke von deutſchem Boden herausſchnitt, als Kummer und
Elend über die Welt und Deutſchland hereinbrachen, da waren

wir immer noch zuverſichtlich, denn nun mußte doch der
eiſerne, ſtahlharte Wille erſtehen, der allen dieſen Bergen von
Widerwärtigkeiten ein entſchloſſenes „Trotz alledem“ ent-
gegenrufen würde.

Aber Weh ergreift uns, wenn wir den Blick hinuncvr
ſchweifen laſſen auf deutſche Erde. Die Jugend, die wir mit
unſerem Herzblut geſchützt haben vor Not und Tod, iſt heran,
gewachſen. Und die, die lebend aus dem Felde zurückgekehrt
ſind, und jene, die damals in der Heimat halfen und darbten,
ſie haben ſich gewandelt. Sie beten einen neuen Götzen an,
„Jch“ heißt dieſer Götze, ſie opfern auf den Altären dieſer
Gottheit und beten um Geld und irdiſche Güter, tanzen im
Tempel orgiaſtiſche Tänze und tollen und toben.

Was iſt Vaterland, was iſt Deutſchland ein leerer Be
griff. Wohlleben und Vergnügen, das iſt die Hauptſache! Der
Feind im Land, Millionen Deutſcher in Not und Bedrückung!
Was kümmert es jene? Geſchehen iſt geſchehen finden wir
uns ab! Stört nicht unſer Behagen und unſer Vergnügen
ſo rufen jene.

Wir aber wollen denen dort unten zurufen: Laßt uns nicht
vergeblich geſtorben ſein, denkt daran, daß auch ihr heilige
Pflichten habt gegen Volk und Vaterland. Und wir wollen
ihnen heute zurufen: „Vergeßt unſer nicht

Und Millionen Arme reckten ſich gen Himmel und brauſend
ertönte aus Millionen Kehlen der Mahnruf: „Vergeßt der Toten
nicht!“

Deutſche Konjunkturpolitik
Berichterſtattung des Reichswirrtſchaftsminiſters im Reichstag.

Berlin, 3. März.
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius erklärte heute im

Reichetage bei der Bera'ung des Haushaltsplanes für
das Reichswirtſchaftsminiſterium, daß er mit Rück
ſicht auf die wiederholten Ausſprachen über die Wirtſchafts-,
Sozial und Finanzpolitik ſich auf Erörterung einiger aktueller
Fragen beſchränken wolle. Der Miniſter legt dann die Grund-
zuge ſeiner

Konjunkturpolitik
dar, die im Jahre 1926 der Ankurbelung der Wirtſchaft, im
Jahre 1927 der Verhütung einer Ueberſteigerung der Konjunktur
gedient habe. Er ſei beſtrebt, die Vergebung öffentlicher Aufträge
ſo zu leiten, daß deren Umfang jeweils im umgekehrten Verhält
nis zu dem Umfang der Privataufträge ſtehe. Er habe ſich weiter
bemüht Preisbewegung und Auftrieb der Selbſtkoſten in ange-
meſſenen Grenzen zu halten. Das deutſche Preisniveau ſei für
europäiſche Verhältniſſe zu hoch. Jmmerhin biete die gegen
wärtige Preisbewegung keinen Anlaß zu beſonderer Beſorgnis.

Großhandels- und Lebenshaltungsindex ſeien wieder
gefallen.

Die gleichmäßige Entwicklung der Wirtſchaft ſei beſonders im
Herbſt durch die Kredit- und Vertrauenskriſe aus Anlaß des
Gilbertmemorandums gefährdet geweſen. Es habe wochenlanger
Aufklärung und Kämpfe bedurft, um die Gefahr zu bannen.
Heute könne man wieder eine ruhigere Auffaſſung der Lage feſt
ſellen. Auslandskapital werde neben eigener Kapitalbildung nach
wie vor erforderlich ſein. Eine weitere Abdroſſelung ſei nicht
möglich. Auch

die Kartellpolitik
ehe im Dienſte der Konjunkturbildung. Eine grundlegende
Raform des Kartellweſens könne erſt nach Beendigung der
Arbeiten des Enquöteausſchuſſes eingeleitet werden. Die Vor
würfe wegen angeblicher Parteilichkeit des Kartellgerichts weiſt
der Miniſter entſchieden zurück. Es finde keinerlei unzuläſſige
Leeinfluſſung durch das Reichswirtſchaftsminiſterium ſtatt.

Der Miniſter kommt dann auf ſeine Verordnung gegen die
Eiſenpreiserhöhung

ju ſprechen. Er erörtert dabei das Ergebnis der Verhandlungen
und die Bedeutung des jetzt zuſtande gekommenen „Friedens-
ſchluſſes“. Er habe dabei praktiſche und formale Zugeſtändniſſe
gemacht, um grundſätzliche Erforderniſſe ſeiner Wirtſchaftspolitik
durchzuſetzen. Wichtig ſei vor allem, daß die Eiſenſchaffende Jn
duſtrie verpflichtet habe, vor der Ergreifung von Maßnahmen,
die die gemeinſame Eiſenwirtſchaftspolitik beeinfluſſen könnten,

dem Miniſter rechtzeitig Mitteilung zu machen. Mit Rückſicht auf
das Verhandlungsergebnis habe er ſeine Verordnung wieder auf
gehoben. Der Miniſter fordert dann die Gewährleiſtung beſſerer
Gemeinſchaftsarbeit aller öffentlichen Stellen zur Verhinderung
der Durchkreuzung der Wirtſchaftspolitik des Miniſteriums.

Das Wirtſchaftsminiſterium beſchränkt ſich nicht davauf,
Strukturwandlungen der Wirtſchaft zu beobachten und aufzu
zeigen, ſondern es ſuche

die entſcheidenden Kräfte der Wirtſchaft zu fördern.
Dies gelte vor allem auf dem Gebiete der Energiewirtſchaft. Der
Miniſter legt dann ſeine

Bemühungen um handwerk und mMittelſtand
während ſeiner Amtsführung dar und ſucht die Beſorgniſſe zu
zerſtreuen, die aus Anlaß des land wirtſchaftlichen Notprogramms
aus mittelſtändiſchen Kreiſen geäußert werden. Jn die zur
Durchführung des Programms in Ausſicht genommenen Beiräte
würden auch Vertreter des gewerblichen Mittelſtandes gewählt
werden. Zum Schluß beſpricht der Miniſter

die Handelspolitik.
Die Steigerung der Paſſivität unſerer Handelsbilanz auf
3,9 Milliarden ſei gewiß beſorgniserregend. Andererſeits dürfe
man ſich aber auch einmal vor Augen halten, daß die deutſche

Außenhandelsbilanz der Vorkriegszeit ebenfalls paſſiv
geweſen ſei. Angeſichts der ungeheuren Schwierigkeiten, die der
Wiederanſchluß an den Weltmarkt in der Nachkriegszeit mit ſich
brachte, ſei das Ergebnis des Ausfuhrgeſchäftes im allgemeinen
als erfreulicher Fortſchritt zu bezeichnen. Ebenfalls müſſe in der
Förderung der Ausfuhr durch Exportkreditverſicherung, Garantie
leiſtung, Exportkredite, Bekämpfung des Protektionismus und
Vollendung des Handelsvertragſyſtems fortgeſchritten werden.
Exportförderung und Pflege des Binnenmarktes brauchten ſich
nicht auszuſchließen. Der Miniſter erklärt, er habe ſich ſtets aufs
ſtärkſte für

hilfsmaßnahmen zugunſten der Landwirtſchaft
eingeſetzt. Er werde alles unterſtützen, was zu deren Rationali-
ſierung und Ertragsſteigerung führen könne. Dagegen könne er

keine Politik mitmachen, die ihr Heil in der Droſſelung
der Einfuhr Protettionismus und Autarkie ſehe.

Die Rückwirkungen ſolcher Politik auf das deutſche Geſamtvolk
einſchließlich der Landwirtſchaft, wären verhängnis poll. Aufrecht-
erheltung und Vertiefung des Anſchluſſes an die Weltwirtſchaft
ſei die Schicſſalsfrage für Deutſchland und Europe.

Vergeßt unſere Helden nicht!
Sie haben für uns gelitten und geblutet Ein Deutſcher!

Heinrich Claß, der Führer der Alldeutſchen, 60 Jahre alt!
Welche Erinnerungen verknüpfen ſich mit dem Begriffe „all
deutſch“ und welche Beiſpiele von nationalem Mute und Vater
landsliebe gibt uns Deutſchen der Name: Heinrich Claß! Fetzt,
da Alldeutſchtum zerſplittert am Boden liegt, da Teile ſich überall
wehren müſſen gegen Bedrückung und Not, möchten wir der
deutſchen Zukunft Männer wünſchen, die den alldeutſchen Ge
danken in ſeiner ganzen Reinheit erfaſſen und in ganzer
Kühnheit wieder vorantragen, damit er erobere, was ihm eine
wirre deutſche Zeit hoffentlich nur vorübergehend? entriß.
Noch ſind wir leider nicht ſoweit. Das Deutſchtum leidet aus
tauſend Wunden, die Unverſtand und Bosheit ihm ſchlugen;

Feinde auch, die wir als Freunde in neudeutſcher Verblendung
preiſen, als ob ſie Heilsträger für uns wären. Vielleicht für

Der Weg zum Erfolg
Artikel 8: Albert Ballin

Beiblatt 1. Seite.

eine gewiſſe deutſche Jnnenpolitik und deren hochgekommene
Träger. Für dieſe natürlich verbindet ſich mit dem Namen
Heinrich Claß ein anderer Vegriff, als wir ihn ſchätzen Für
dieſe iſt Claß ein Hochverräter, weil er Kampf anſagt dem Hoch-
verrat am Deutſchtum, den ſeine Ankläger nur zu offen im
Vaterlande betreiben. Wir verlangen nicht, daß alle nationalen
Deutſchen einig ſeien mit den politiſchen Wegen eines Claß, die
auch wir (nicht im Ziele, doch in der Praxis) uns mitunter
ebenfalls anders vorſtellen, aber wir ſchließen uns ganz der „Täg-
lichen Rundſchau“, dem Blatte Streſemanns an, das heute
feſtſtellte, wie ſehr es ein Schandſtück gärender Zeit ſei, daß ein
Mann, wie Claß, überhaupt wegen Hochverrat verfolgt werden
könne. Wer die Nation liebt und die Männer achtet, die ſich ver
teidigen, der muß ſich dem Geiſte nach den Glückwünſchenden um
Claß zugeſellen, auch, wenn er es vorgezogen hat, in dieſer oder
jener Partei abſeits von Claß ſich zu betätigen. Der muß aber
auch anerkennen, daß wir möglicherweiſe nicht in dieſes Elend
hineingeraſſelt wären, wenn wir Claß'ſche und alldeutſche
Mahnung früher befolgt hätten.

Erzwungene „Sympathietelegramme“
aus Südtirol

Rom, 3. März.
Die Abendblätter veröffentlichen neue Telegramme aus

Südtirol, die beweiſen ſollen, daß die dortige Bevölkerung die
von Oeſterreich gegen Jtalien erhobene Anſchuldigung zurück
weiſt.

Die erwähnten Proteſttelegramme ſind von den Brixener
Hotelierg dem Verbande der Witwen und Mütter der im Kriege
Gefallenen und dem Verband der Kriegsverletzten und Kriegs-
teilnehmer in Brixen unterzeichnet.

Das Wahlgeheimnis
in Oberſchleſien aufgehoben

Die Wahlausgabe der deutſchen Zeitungen beſchlagnahmt.

Kattowitz, 3. März.
Der Kampf gegen die Deutſchen in Oberſchleſien wird rück-

ſichtslos fortgeſetzt. Die Wahlausgabe des „Ober-
ſchleſiſchen Kuriers“ und der „KattowitzerZeitung'“ ſind beſchlagnahmt worden. Nähere Gründe für die
Veſchlagnahme wurden nicht angegeben.

Bei der „Kattowitzer Zeitung ſoll die Beſchlagnahme wegen
eines Artikels erfolgt ſein, der die Ueberſchrift trug „Staats-
bürger 2. Klaſſe wählen die Liſte 18 der deutſchen Wahlgemein-
ſchaft. Ueberall hat der Terror begonnen. Jm Kreiſe Rybnik
wurde ein Vertrauensmann der deutſchen Wahlgemeinſchaft bis
zur Bewußtloſigkeit mißhandelt

Das wichtigſte Ereignis iſt die offizielle Mitteilung des
Generalkommiſſargs in Warſchau an die Wahlkommiſſion, die die

zerwendung der Wahlzellen verbietet und damit die Wähler
zwingt, die Wahlzettel vor dem Tiſch der Wahlkommiſſion in den
Umſchlag zu tun. Durch dieſe gewaltſame verfaſfungswidrige
Sprengung des Wahlgeheimniſſes verſucht die Regierung in letzter
Stunde das Wahlergebnis für ſich zu beeinfluſſen. Das Ergebnis
der am Sonntag ſtattfindenden Wahlen kann unter dieſen Um
ſtänden natürlich nicht mehr als eine freie Willen säußerung der
Wähler angeſehen werden.

Die polniſche Regierung mißt dem Wahlergebni in Ober-
ſchleſien größte und politiſche Bedeutung lei. De Gemeinde
vorſteher haben die Anweiſung erhalten, ſofort nach der Wahl
vergleichende Statiſtiken über das Verhältnis der deutſchen
Stimmen zur Geſamtheit der Stimmen der „ol niſchen Parteien
unter Berückſichtigung der letzten Sejm- vnd Kommunglwahlen
an die Wojewodſ-haft einzureichen.
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Die Folgen unſerer Ausplünderung
Die völkerrechtswidrige Enteignung des deutſchen Eigen

tums im Auslande während des Krieges, der Raub in den ent
riſſenen Grenzländern im Weſten und Oſten nach dem unglück
lichen Ausgang hat über Hunderttauſende von Deutſchen namen-
loſes Elend gebracht. Die Entente hat ſich ihrer Wiedergut
machungspflicht entzogen, indem ſie durch das Verſailler Diktat
dem Reich die Entſchädigung der Beraubten auferlegte, Viele
der Betroffenen hätten ſich retten können, wenn ſie ihr Deutſch
tum verraten hätten. Sie haben ſich dem fremden Joch nicht
gebeugt, haben mit bitterem Weh ihre Heimat verlaſſen in der
Hoffnung, daß das Reich das Opfer würdigt und ihnen zu neuer
Exiſtenz verhelfen kann. Seit Jahren, vielfach ſeit über einem
Jahrzehnt, warten die Unglücklichen auf Erfüllung. Die politiſche
Desorganiſation durch den Umſturz, die Zerrüttung aller
finanziellen Grundlagen durch die Jnflation und nicht zuletzt
auch die Unfähigkeit der ſtändig wechſelnden Regierungen haben
ſtatt Erfüllung nur Enttäirſchung gebracht, nur Verſprechungen
und Vertröſtungen neben wertloſen Abzahlungen in Jnflations-
vapiergeld, aber keine Mittel, um eine neue Exiſtenz aufzu-
hauen. Erſt die jetzige Regierung hat die Entiſchädigungsakiton
ernſtlich in Angriff genommen und iſt bis zu der Grenze ge-
gangen, die ihr finanziell gegeben ſchien. Daß dieſe Erenze
notwendigerweiſe eng gezogen ſein muß, ſagt allein ſchon das
Wort: Dawesplan. Die Jahre der Enttäuſchung und des ver-
geblichen Wartens haben eine furchbare Stimmung erzeugt, haben
Tauſende dieſer unglücklichen Kriegsopfer ſeeliſch völlig zer
mürbt. Aus dieſer Lage heraus iſt auch die Verzweiflungstat des
oſtafrikaniſchen Farmers im Reichsentſchädiqungsamt entſtanden,
wobei allerdings auch die Verhetzung durch radikale Elemente
ein gut Teil der Schuld trägt. Wir ſind überzeugt, daß die
Kreiſe der Geſchädigten die Tat verurteilen und bedauern; denn
mit ſolchen Mitteln kann der Sache ſelbſt nicht gedient werden.
Zumal man ſich ſtets vor Augen halten muß, daß, wenn auch,
wie oben geſagt, von den verantwortlichen Stellen in den letzten
Jahren manches verſäumt worden iſt, doch die letzte Urſache der
Not der unglückliche Kriegeauesgang mit allen ſeinen Folgen,
die Zerrüttung unſerer finanziellen Kräfte durch die Dawes-
tribute iſt.

Die Vernehmung des Farmers
Langkopp

Telegraphiſche Meldung.)
BVerlin, 3. März.

Bei ſeiner Vernehmung auf dem Polizeivräſidium ſchilderte
der wegen eines Attentates auf den Vizepräſidenten des Reichs-
entſchädigungsamtes feſtgenommene Farmer Langkopp kaltblütig
ſeine Vorbereitungen zum Attentat. Er leugnete aber, daß er
das Amt habe in die Luft ſprengen wollen. Auch die Schüſſe
ſollten, wie die Vorzeigung der Höllenmaſchine, nur eine Demon-
ſtration ſein, um endlich das Entſchädigungsgeld zu erhalten. Er
ſelbſt habe ſich das Leben nehmen wollen, er ſei aber von den
hinzukommenden Beamten daran gehindert worden. Die Kugel-
einſchüſſe im Reichsentſchädigungsamt zeigen jedoch, daß Langkopphinter dem flüchtenden Juſtizrat Bach hergeſchoſen hatte.

Die Kriegsgeſchädigtenorganiſationen, die ſich mit dem Vor-
fall ſofort beſchäftigt haben, weiſen darauf hin, daß Langkopps
Schreckenstat ein Zeichen für die Verzweiflung der vertriebenen,
immer vertröſteten Auslandsdeutſchen ſei. Die Abwicklung der
Enkſchädigungsverfahren würde doch mindeſtens drei Jahre be
anſpruchen, ſo daß es für die Organiſationen vielfach ſchwer ſei,
ihre Anhänger in der Hand zu behalten.

Nach dem geſtrigen Vorfall dürften für die bedrohten Be-
amten des Reichsentſchädigungsamtes Schutzmaßnahmen durch-
geführt werden.

„Die barbariſchen Methoden
der italieniſchen Regierung“

Telegraphiſche Meldung.)
Jnnsbruck, 3. März.

Das Komitee der Jugoſlawen in Jtalien hat an Nationalrat
Profeſſor Dr. Kolb folgendes Telegramm gerichtet: „Die Jugo-
ſlawen, die unker Italiens Joch ebenſo wie die Südtiroler
Deutſchen leiden, ſprechen ihren wärmſten Dank aus, daß Ew.
Hochwohl eboren die Aufmerkſamkeit der Kulturwelt auf die
barbariſchen Methoden der italieniſchen Regierung gelenkt haben.
Die volle Wahrheit Jhrer Angaben gibt nur ein glattes Bild
der wirklich unerträglichen Zuſtände. Wir Minderheiten Jtaliens
erhoffen ſeitens der ziviliſierten Völker Abhilfe dieſer aſiatiſchen
Zuſtände, die eine Schande für ganz Europa ſind. Gott ſegne
Jhre Bemühungen.“

Halle, 4. März.

„Der Fremdenlegionär“
C. T. Große Ulrichſtraße.

Jrm Rahmen der Jubiläums-Feſtſpielwoche läuft im C. T.,
Große Ulrichſtraße, „Der Fremdenlegionär“. Es iſt ein Film
voller Abenteuer und Erlebniſſe eines jungen Deutſchen, er führt
uns in die berüchtigte Wüſte Marokkos, Algier und Saida-Tetuan,
die wichtigſten Stützpunkte der franzöſiſchen Legion ziehen an uns
vorüber und verweben ſich mit dem Schickſal eines jungen, un-
ten Auswanderers, der durch die Charakterloſigkeit und Ge-
meinheit eines Freundes aus ſeiner Vaterſtadt vertrieben in der
Fremde Vergeſſen und Ueberwindung einer vermeintlichen un-
glücklichen Liebe zu hofft und ſchließlich in einer Herberge
zum Uebertritt in die Legion überredet wird. Aus dem freien
deutſchen r wird der Fremdenlegionär Nr. 18918. Ein ein-
ſames Fort mitten in der Wüſte Afrikas bildet ſeine neue Heimat
und die ganzen Schrecken und Mühſale des Lebens eines
Legionärs hat er auszukoſten. Weihnachten naht, weckt wehmütige
Erinnerung an die verlorene Heimat. Alarmruf weckt ihn aus
der Feſtſtimmung. Die Legionskarawane iſt überfallen worden
und es gilt, den Feind zu ſtellen und unſchädlich zu machen. Hier-
bei gelingt es dem Deutſchen, ſeinen in feindliche Hände ge-
fallenen Hauptmann zu befreien und ihn vor der tödlichen Waffe
eines Beduinen zu retten. Weiter geht das Leben in der
Fremdenlegion. ieder wird es Sommer, die Schwalben ziehen
nordwärts und die Sehnſucht nach der Heimat wird übermächtig
in ihm. Nur das eine bewegt noch ſein ganzes Denken: Flucht.
Mit Hilfe eines Freundes gelangt er aus dem Bereich des Forts,
wird aber bald darauf von den Gendarmen ergriffen und zurück-
gebracht. Kriegsgericht und Todesſtrafe ſind die Folgen ſeines
Handelns. Jedoch verwendet ſich der Hauptmann, der ihm das
Lehen verdankt, für ihn und erwirkt eine Begnadigung, bzw. Um
wandlung der Strafe in Zwangsarbeit, die ſchlimmer iſt als der
Tod. Abermals gelingt ihm durch Zufall hier die Flucht, die dies
mal von Erfolg gekrönt iſt. Nach mancherlei Kreuz und Quer-
fahrten landet er ſchließlich im Heimat lande und vor ihm offen
bart ſich die ganze Erbärmlichkeit und Niedertracht ſeines falſchen
r Er findet ſchließlich doch noch, was er für ſich verloren
geglaubt

Unter der Regie James Bauer iſt hier ein Werk ent-
ſtanden, das eine der aktuellſten und wichtigſten Fragen der
heutigen Zeit nicht treffender zu beleuchten vermag. Dorothea

Herans mit den deutſchen Kolonien!
roteſtkundgebung der Kolonialen Reichsarbeitsgemernſchaft gegen
inverleibung früherer deutſcher Schutzgebiete in den Kolonialbeſitz

der Mandatsmächte
Verlin, 3. März

Lie Koloniale Reichsarbeits gemeinſchaft ver-
anſtaltete am Freitag abend eine Proteſtkundgebung gegen die
Einverleibung früherer deutſcher Schutzgebiete in den Kolonial-
beſitz der Mandatsmächte. Nach Begrüßungsworten des Gouver-
neurs Meyher-Waldeck hielt Reichstagsabgeord-
neter Dr. Schnee das Hauptreferat. Er wies darauf hin, daß
England Verſuche unternehme, die auf die Annektion Deutſch
Oſt-Afrikas abzielten. Die neuerlichen engliſchen Beſtr bungen
ſeien durchaus unverträglich mit dem Manda'sſyſtem. Alle An-
zeichen deuteten darauf hin, daß England ſich ein afrikaniſches
Dominion ſchaffen wolle. Man wolle verhindern, daß Oſtafrika
wieder einmal an Deutſchland fallen könnte. Deutſchland, deſſen
Bevölkerung dauernd zunehme, brauche aber wieder Kolonien.
England wolle nicht bloß die Kolonien einverleiben, ſondern es
wolle ſie umſonſt annektieren,

ohne daß ſie auf unſere rieſigen Reparationslaſten
angerechnet werden ſollten.

Das ſei gleichbedeutend mit einem Vertragsbruch, denn die
Völkerbundsſatzung ſei auch- ein Beſtandteil des Verſailler Ver-
trages. Es genüge nicht, daß der Reichsaußenminiſter erklärt
habe, er werde ſich jeder Aenderung der Mandalksgrundlagen
energiſch widerſetzen, der Wille der Nation müſſe hinter dieſer
Forderung ſtehen. Nach den mit ſtürmiſchem Beifall auf-
enommenen Ausführungen nahmen die Vertreter der großen

Reichstageparteien das Wort.
Für das Zentrum ſprach Dr. Bell. Er betonte, daß in der

heute zur Erörterung ſtehenden Frage unter Deutſchen eine
Meinungsverſchiedenheit nicht mehr beſtehen könne. Deutſchland
ſei gleichwertiges (1!) Mitglied des Völkerbundes und werde ſich
unter keinen Umſtänden gefallen laſſen, daß es bei einer der-
artigen Umgeſtaltung überhaupt nicht zugezogen und gefragt

werde. Der demokratiſche Abgeordnete Dr. Fiſchbeck er
klärte, daß ſeine Partei mit ganzem Herzen auf dem Boden der
Kundgebung ſtehe. Es handle ſich über die Frage des Kolonial
beſitzes hinaus um eine Frage des deutſchen Rechts und der deut-
ſchen Ehre. Der deutſchnationale Abgeordnete Lawer-
ren z erklärte angeſichts vieler Aeußerungen ausländiſcher Poli-
tiker über die Koloniglfrage müſſe man am Geiſt von Locarno
verzweifeln. Deutſchland habe zwar keine Macht, es müſſe aber
laut und vernehmlich ſeine Stimme vor der ganzen Welt erheben.
Für die Wirtſchaftliche Vereinigung ſprach Reichstagsabgeordneter
Petzold. Reichstagsabgeordneter Laibl brachte die Sym-
pathien der Bayeriſchen Volkspar“ei zum Ausdruck. Nach einem
Schlußwort des Vorſitzenden der Kolonialen Reichsarbeitsgemein-
ſchaft, Gouverneur g. D. Dr. Seitz, wurde folgende Ent-
ſchließung mit überwältigender Mehrheit angenommen

„Die zu einer von der Kolonialen Reichearbeits gemeinſchaft
veranſtalteten Kolonialkundgebung in Verlin verſammelten deut
ſchen Männer und Frauen aller Volksſchichten und Varteien er-
heben einmütig Proteſt gegen die in letzter Zeit immer deutlicher
zu Tage tretenden Beſtrebungen unter Verletzung der Beſtim
mungen der Völkerbundsſatzung, deutſche unter Mandatsver,
waltung geſtellte Kolonien ihres Charakters als Mandatsgebiete
zu entkleiden und fremden Staaten einzuverleiben. Sie richten
Daher an die deutſche Reichsregierung die dringende Aufforde-
rung, den Völkerbund auf die dem Mandateſyſtem drohenden Ge-
fahren aufmerkſam zu machen und zu verlangen, daß die deu
ſchen unter Mandatsverwaltung geſtellten Kolonien den Beſtim
mungen der Völkerbundsſatzung entſprechend und unter völliger
Wahrung ihres Mandatscharakters verwaltet werden.“

Panzerkreuzer und Phöbusaffäre
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages hat ſich bei der Be-

ratung des Marineetats auch wieder eingehend mit dem Panzer-
kreuzer „A“ beſchäftigt, deſſen erſte Baurate die Oppoſitions-
parteien und mit dieſen die preußiſche Regierung nicht bewilligen
wollen.

Reichswehrminiſter Groener

iahm dazu das Wort und legte in einer ſehr klaren und ein-
dringlichen Rede die nationalen Gründe dar, aus denen heraus
der Bau dieſes Panzerkreuzers eine Notwendigkeit iſt. Jn der
Ausſprache trat beſonders der Abgeordnete Treviranus her-
vor, der alle Gegenargumente mit dem einen Hinweis zuſchanden
machte,

daß man, wenn man überhaupt eine Marine haben wolle,
ihr auch die notwendigen Schiffe gewähren müſſe.

Die Linksparteien laſſen ſich natürlich nicht überzeugen. Traurig,
in dieſer Geſellſchaft, die der gefährdeten Oſtpreußeninſel ſelbſt
dieſes Mindeſtmaß von Schutz vorenthalten will, auch füddeutſche
Demokraten zu ſehen. Traurig auch, daß die Front der ehemaligen
Regierungsparteien nicht mehr ſtark genug iſt, um unter allen
Umſtänden ſolche Belaſtungen zu ertragen, wie ſie die zwieſpältige
Haltung des Zentrums darſtellt, das im Reich ſich für den Panzer-
kreuzer einſetzt und doch den preußiſchen Widerſtand im Reichsrat
mitmacht. Jmmerhin muß man der Hoffnung Ausdruck gelben,
daß die erſte Baurate bewilligt wird, und daß dieſes Werk, durch
das ja auch Tauſende und Abertauſende von Arbeitern Beſchäf-
tigung finden, in Angriff genommen werden kann. Der Reichs-
tag flicht ſich ohnedies keine Ruhmesblätter in dieſer Zeit. Wir
glauben jetzt auch, daß ſich eine völlige Klarſtellung der Phöbus-
affäre nicht mehr umgehen läßt; aber dieſe Klarſtellung geſchieht
vor den Augen des Auslandes und die Folgen, die dadurch ent
ſtehen, kommen über die,

die ſich von Lumpen zu „Enthüllungen“ benutzen ließen.

Die amtierende Regierung kämpft hier nicht in eigener Sache,
denn alles das, was mit der Phöbusaffäre zuſammenhängt, kommt

Wieck als Lore, die von beiden Freunden Geliebte, die den un-
e Anſtoß zu Martins Verzweiflungsſchritt gibt, meiſtert
ihre Rolle mit vortrefflicher Sicherheit. Guſtav Fröhlich, der
Lebemann und Don Juan des Städtchens, dem Arbeit und ge
ſitteter Lebenswandel verhaßt ſind, gibt hier eine Glanzleiſtung
ſeines Könnens, und Joop van Hülſen, der junge BVild-
hauer und ſpätere Legionär verſteht mit hervorragendem Talent,

Die Preisträger der Staatspreiſe

Anläßlich der Eröffnung der neuen Berliner Sezeſſion wurden
die beiden Staatspreiſe von je 2000 Mark an den Bildhauer
Joſeph Thorak (links) und den Maler Max Pechſtein (rechts)

vergeben.

ſeiner Aufgabe als Hauptdarſteller voll und ganz gerecht zu
werden.

Eins der bekannten amerikaniſchen Luſtſpiele, das wahre
Lachſalven hervorruft, ein herrliches Naturbild aus Abeſſinien
ſowie die Wochenſchau umrahmen das äußerſt reichhaltige und

ſehenswürdige Filmwerk. ät.
Prinz Joachim Albrecht dirigiert in der Metropolitan-Opera.

Prinz Joachim Albrecht von Preußen wurde, wie ein BerlinerAbenden mitteilt, eingeladen, in der MetropolitanOpera in
New Hork Mitte Mäxg eigene Kompoſitionen zu dirigieren. DasOrcheſter wird das 98 Mann ſtarke S mrofc Orcheſter ſein.

Eliſabeth Bergner als Donna Juana

ganz und gar auf das Konto der früheren Regierungen, jener
Regierungen alſo, die gerade von der demokratiſchen Preſſe immer
bis in den Himmel gehoben werden.

Bomben in eine Wahlverſammlung
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 3. März.
Auf eine Wahlverſammlung der katholiſchen Union in

Grodziſk KHei Bromberg wurde von zwei nationaldemokratiſchen
Burſchen eine Vombe gegen den Redner geworfen, die
mit ungeheurer Gewalt explodierte. Nur wie durch
ein Wunder erlitt niemand größeren Schaden. Die Attentäter
wurden verhaftet.

CLetzte Handels meldungen
Unveränderter Handelsindex. Die Geſamtziffer (137,9) hat

ſich gegenüber der Vorwoche nicht verändert. Jnnerhalb der
Hauptgruppen hat die Jndexziffer der Agrarſtoffe keine Ver-
änderung, diejenige der Kolonialwaren eine geringe Steigerung
um 0,5 Proz. gegenüber der Vorwoche erfahren. Die Gruppen
der induſtriellen Rohſtoffe und Halbwaren de der induſtriellen
Fertigwaren konnten ſich auf dem Stande der Vorwoche be
haupten. Jnnerhalb der Gruppe pflanzliche Nahrungsmittel
zeigten die Getreidepreiſe eine uneinheitliche Haltung, während
die Zuckerpreiſe leicht rückgängig waren. Für die Steigerung der

ndexziffer der Viehrreiſe gaben im weſentlichen Preiserhöhungenn Schweine und Kälber ſowie für Rinder den Ausſchlag. Die

Senkung des Preisſtandes für Vieherzeugniſſe war durch Preisz-
rückgänge für Käſe, Speck und Eier bedingt. Unter den Futter-
mitteln waren einzelne Preiserhöhungen zu verzeichnen. Die Er-
höhung des Preisſtandes für Kolonialwaren war auf leichtes
Anziehen der Preiſe für Kaffee und Margarineöle r r
Leichte Steigerungen erfuhren die Gruppen Textilien und Kaut-
ſchuk, während ſich der Preisſtand für Häute und Leder, für tech-
niſche Oele und Fette ſowie für Papierſtoffe und Papier leicht
ermäßigt.

Ufa Leipziger Straße
Dieſer Film iſt nicht tragiſch, und doch erſchüttert er. DieFabel, die ihm zugrunde liegt, t weder originell, noch verwickelt;

dennoch iſt das Stück ein Erlebnis. Und das iſt eine Seltenheit
und ein Wunder in der Welt des Films.

Wir verdanken dieſes Erlebnis Eliſabeth Bergner,
einzig ihr. Dabei tun wir weder dem Regiſſeur, noch den Mit-
ſpielern Unrecht. Sie haben Wunderbvolles geſchaffen. Raum-
erfaſſung, Koſtümwahl, Naturaufnahmen alles iſt von einer
Reinheit und Sorgfältigkeit, die beiſpiellos ſcheint. Und W alter
Rilla iſt der Heldin ein Partner, der ihrer würdig iſt.

Man getraut ſich kaum, einmal wegzuſehen oder u Zeit
die Augen zu ſchließen; immer fürchtet man, einen köſtlichen
Moment zu verſäumen. Es gibt in Eliſabeth Bergners Dar
ſtellung keine leere Geſte, keine Stagnation eines Ausdrucks. Jede
Fiber ihres Seins iſt Bewegtheit, beſſer: Beſeeltheit! Wie ſinn
voll ergeben ſie ihre Arme ſinlen läßt, als ihr Herz ſich nicht mehr
gegen den Geliebten wehren mag! Jhre Augen ſind Tiefen, aus
denen alles Menſchenglück und -leid zu uns ſpricht. Die Künſt-
lerin iſt ein Wunder an Zierlichkeit und Grazilität. Während
wir noch ſtaunend wahrnehmen, wie ſie uns die Tiefen ihres Jn-
nenlebens enthüllt, ſehen wir, wie ſie mitfühlend das Erlebenanderer, des Vaters, des Geliebten, im Spiegel ihres eigenen

Weſens geſtaltet. Von der Freude zum Schmerz und von den
Schmerzen zur Freude kennt ſie jede Phaſe des Uebergangs; wir
ſtehen andachtsvoll vor ſolcher Kunſt.

Es gibt wenig Regiſſeure, die, wie Paul Czinner, ein
Werk für eine ſolche Künſtlerin zu ſchaffen imſtande ſind. Bis-
her hat Eliſabeth Bergner nur in ganz wenigen Filmen mitge-
wirkt, und immer war es eine reine Freude, ſie zu ſehen. Sie
wird uns auch mit ihrer nächſten Rolle beglücken, wie ſie auch

heißen möge. —-th.
Bedeutſamer Raffaelfund in Münſter. Univerſitätsprofeſſor

Dr. Plenge hat, wie die „Münſteriſche Zeitung meldet, in
Münſter unter dem Beſtand eines Münſterſchen Kunſthändler
einen bedeutſamen Raffaelfund zemacht, eine Madonna mit
einem „ſchwebenden“ Kind, und Johannes im Hintergrund: Die
„Madonna des Jncarnatus“, wie ſie m Dr. Plenge nennt.
Das Bild bedeutet für Raffael das „Meiſterſtück“, mit dem er
ſich von ſeinen Vorbildern Michelangelo, Mantegna und Frau
Bartolomeo losmachte. Das Münſterſche Vild iſt außer leichten
Schäden einer früheren „Reinigung“ vorzüglich erhalten, auch
kaum übermalt.
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dem Konkurrenzkamyf durch eine Verſchmelzung der Carr

Der Wbeg zum SDrfofg
In ein ganz anderes, in ein Milien voll herbſter Eigenart verſetzt uns die Lebensgeſchichte Ballins, des

genialen Großreeders, intimſten Freundes Kaiſer Wilhelm II., Morgans und vieler anderer weltbekannter Perſönlich-
keiten. „Sein Kind“, wie er ſie nannte, die Hamburg-Amerika-Linie, hat er in wenigen Jahrzehnten von
einem verhältnismäßig kleinen, unbedeutenden Schiffahrtsunternehmen zur größten Reedereider Welt ent-
wickelt, deren Wappenſpruch: „Mein Feld iſt die Welt“ nicht nur ſymboliſch gemeint, ſondern lebendige Wirklichkeit iſt.

Albert Ballin
Der Vater der Hapag Vom kleinen Auswandereragenten zum Großreeder
Mit 22 Jahren Leiter des Geſchäftes Ein glänzender Verhandlungsleiter
Albert Ballin wurde 1857 in Hamburg, „der Korridortür

Deutſchlands zum Weltmarkt“, geboren. Seine Wiege ſtand alſo
in jener Stadt, von deren Bewohnren geſagt wird, daß ſie immer
mit einem Bein in London oder NewYork ſtänden. Die Unmittel-
barkeit des Weltmeeres und die ſtändige enge Verbindung mit
aller Herren Länder erzieht naturnotwendig zur Großzügigkeit,
ſchärft den Blick für kommerzielle Möglichkeiten und macht die
ganze Welt zum Arbeitsfeld. Ballins Vater war Mitinhaber
und Geſchäftsführer einer kleinen Auswandereragentur
in Hamburg. Da ſich die Büroräume, wie damals allgemein üblich,

in der Wohnung befanden, wuchs der junge Ballin ſozuſagen von
vornherein mitten im Geſchäftsgetriebe auf. Jn der Schule leiſtete
er nicht ſonderlich viel, ſondern intereſſierte ſich ſchon, kaum, daß
er angefangen hatte, ſelbſtändig zu denken, für alle geſchäft-
lichen Vorgänge.

Der jugendliche Chef
Nach des Vaters frühem Tode trat er mit 17 Jahren in das

ihm ſchon längſt vertraute Geſchäft ein und nach dem Ausſcheiden
des zweiten Mitinhabers übernahm er 1879, alſo im Alter von
22 Jahren, ſelbſtändig die Leitung des Geſchäftes. Peinlich
war es nur mitunter, wenn die Direktoren ausländiſcher
Schiffahrtsgeſellſchaften, die hier von Morris K Co., wie Ballins
Firma hieß, vertreten waren, nach Hamburg kamen und dann über
die Jugendlichkeit des Chefs immer außerordentlich erſtaunt
waren. Mit ſeiner Geſchäftsführung waren aber die Kunden und
die Auftraggeber ſehr z ren ſo daß es Morris K Co.
allmählich gelang, eine führende Stellung im Aus-
wanderergeſchäft zu erobern. Jn der Hauptſache widmete ſich
Ballin der Heranziehung ſlawiſcher und öſterreichiſcher Aus-
wanderer, die er, da ihm die deutſchen Geſellſchaften dieſe nicht
abnehmen wollten, durch engliſche Linien befördern ließ.

Erweiterung des Geſchäftsbetriebes
Auf dieſe Weiſe kam er bald in engen Kontakt mit den

engliſchen Reedereien, erwarh ſich dort einflußreiche Freunde und
gewann ſehr tiefe Einblicke in das damals vorbildlich organiſierte
engliſche Reedereigeſchäft. Später ſollten ihm dieſe eingehenden
Kenntniſſe noch hervorragend zugute kommen. Sein ausgeprägtes
Organiſationstalent konnte ſich in dieſer Branche voll entfalten
und bald hatte er Weſtrußland, Oeſterreich und Ungarn mit einem
Agentennetz überzogen, das reibungslos funktionierte und immer
wachſende Auswandererſtröme in die Büros von Morris Co.
führte. Bald konnte Ballin ſoviel Auswanderer ſtellen, daß er
mitunter Schwierigkeiten bei ihrer Beförderung
hatte. Auf die Engländer konnte er ſich, was die rechtzeitige
Stellung von Schiffen anbelangte, nicht immer unbedingt ver-
laſſen und ſo wurde der Wunſch in ihm wach, enge Anlehnung
an eine Schiffahrts geſellſchaft zu ſuchen, auf die er
dann natürlich auch allmählich maßgebenden Einfluß zu
gewinnen hoffte.

Verbindung mit der CarrLine
Die Hamburg-Amerika-Linie ſetzte ſich damals

unzweckmäßigerweiſe auf das hohe Pferd und ſchenkte dem Vor-
ſchlage Vallins, der ſich auch an ſie wandte, kein Gehör. Der
Zufall kam ihm nun zu Hilfe. Eine neue Dampfſchiffahrtslinie,
die den Verkehr zwiſchen Hamburg und NewYork vermitteln
ſollte, war eben unter dem Namen Carr-Line, allerdings als reine
Frachtdampferlinie mit zunächſt nur zwei Dampfern,
gegründet worden. Der junge Ballin trat an Edward Carr mit
dem Vorſchlage heran, nicht nur das reine Frachtgeſchäft, ſondern

daneben auch das r r e zu pflegen undwußte ihm die Vorteile einer ſolchen Kombination in ſo günſtigem
Lichte zu ſchildern, daß ſich Carr zu einer entſprechenden Um
änderung ſeiner Pläne verſtand. Dies konnte er um ſo
leichter tun, als Ballin ihm in großzügigſter Weiſe von vornherein
die volle Beſetzung ſeiner Dampfer mit Auswanderern zu einem
beſtimmten günſtigen Preiſe garantierte und es übernahm, die
Carr-Line für etwaige Ausfälle zu entſchädigen. Dazu kam es
aber niemals, denn es gelang Ballin tatſächlich, ſtets die erforder
liche Zahl von Auswanderern zu ſtellen.

Keine Nacht vor 12 Uhr Feierabend
Das nunmehr ſtark anwachſende Geſchäft von Morris K Co.

wurde mit dem denkbar geringſten Perſonal- und Koſtenaufwand
organiſiert. Nur neun Angeſtellte wurden damals beſchäftigt,
die beſonders an den Tagen, wo die Dampfer abgingen, eine
Rieſenarbeit zu leiſten hatten. Am unermüdlichſten war
natürlich Ballin ſelbſt tätig, und es war ſehr ſelten, daß er vor
12 oder 1 Uhr nachts Feierabend machen konnte. Der Hamburg-
AmerikaLinie, die zwar damals im internationalen Verkehr noch
eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielte, aber im Hamburger Ver-
kehr ſchon eine recht bedeutende Poſition innehatte, war natürlich
dieſe Konkurrenz außerordentlich unangenehm. Ballin verſtand es,
den Agenten der Hamburg-AmerikaLinie einen großen Teil der
Auswanderer wegzuſchnappen und den Schiffen der Carr
Line zuzuführen.

hitziger Konkurrenzkampf mit der Hapag
Die Verwaltung der Hapag hielt es daher bald für angebracht,

mit der Leitung der Carr-Line in Verhandlungen betreffs Ab-
ſchluß einer Jntereſſen gemeinſchaft einzutreten. Die
Verhandlungen zogen ſich jedoch ergebnislos jahrelan weildie CarrLine darauf beſtand, a ſie mit ihrem Zefbr erungs

preis um 5. Mark unter dem Preiſe der Hapag bleiben dürfe, um
auf dieſe Weiſe einen Anreiz zur Benutzung ihrer Dampfer zu
bieten. Da die Hapag zunächſt hierauf nicht wollte, war
ein überaus hitziger Konkurrenzkampf die Folge. Die
Hapag und die CarrLine ermäßigten ſcharf ihre Beförderungs-
preiſe, ſo daß für beide Linie bald jede Reiſe mit einem großen
Verluſt abſchloß.

Ergebnisloſe Verhandlungen
Mehrfach eingeleitete Vermittlungsverſuche ſcheiterten an derHaltung Edward Carrs, bis endlich Vartitn auf die Jdee kam,

Line mit der Hapag ein Ende zu machen. Die zu dieſem Zweckeingeleiteten Verhandlungen ſehen ſich zuerſt ganz gut an, bald

aber kam es zu neuen Schwierigkeiten, weil man ſich
über den Preis der von der Carr-Line zu übernehmenden Schiffe
nicht einigen konnte. Erboſt über das Zaudern der Hapagleute,
ging Carr nun 1885 eine Fuſion mit der ebenfalls in Hamburg
anſäſſigen und unter dem Protektorat der bekannten Hamburger
Firma Robert M. Sloman ſtehenden Uunion- Linie ein.

Ballin wird Direktor bei der Hapag
Dies war natürlich für die Hapag ein ſchwerer Schlag, da

nunmehr die Poſition ihres Verhandlungsgegners außerordentlich
gekräftigt war. Trotzdem wurden die Fuſionsverhandlungen
weitergeführt. BVallin, der nunmehr die Verhandlungen
leitete, gelang es ſchließlich, die Gegenſätze zu überbrücken,
und zwar keine Fuſion, aber doch eine enge Jntereſſen- und
Betriebs gemeinſchaft zuſtande zu bringen, wonach die
Hapag die ganze Leitung des Paſſagiergeſchäftes auch für die
Union-Linie unter der Bedingung übernehmen ſollte, daß ſie
Albert Ballin an die Spitze ihrer Paſſageabteilung ſtellte.
1886 genehmigte der Aufſichtsrat der Hapag dieſe Bedingungen
und ſchloß mit dem damals 29jährigen Ballin, der zum
Direktor der Paſſageabteilung ernannt wurde, einen
zunächſt fünfjährigen Anſtellungsvertrag mit einem feſten Jahres-
gehalt von 10000 Mark und z Prozent Proviſion von den
Paſſageeinnahmen ab.

Auf dem richtigen Poſten
Nun hatte der junge Ballin den Platz erobert, wo er alle in

ihm aufgeſtapelten Geſchwindigkeitsenergien entfalten konnte und
ſtieg raſch zu einer im internationalen Reedereigeſchäft wohl-
bekannten Größe auf. Ballin hatte jetzt Gelegenheit, in den

roßen internationalen Konkurrenzkämpfen, von denen das letztedte des vorigen Jahrhunderts und das erſte Jahrzehnt
dieſes Jahrhunderts ausgefüllt waren, eine hervorragende
Rolle zu ſpielen. Er war der Vater einer leider nicht patent-
ähigen Erfindung, die in der Schaffung ſog. Kompen-Aen ierkken beſtand.

Front gegen die engliſche Schifffahrt

Nach ſeinem Eintritt in die Hapag nahm er, da er ja im
Gegenſatz zu jetzt kein Jntereſſe mehr an ihr hatte, ſofort
eine ſchroffe Frontwendung gegen die engliſche
Schiffahrt vor und ſetzte alles daran, um die Engländer aus
dem Hamburger Geſchäft zu ver drängen. Zu dieſem Zwecke
ſchlug er dem Aufſichtsrat vor, ſich nicht damit zu begnügen, dasPawdurger Geſchäft auszubauen, ſondern eine neue Linie, die

ſog. „Scandia-Line“, von Skandinavien nach New York ein
zurichten und damit die Engländer, die dieſe Verbindung bisher
unumſchränkt beherrſchten, direkt anzugreifen. Dieſe Linie wurde
proviſoriſch eingerichtet und hatte auch den Erfolg, daß die Eng
länder zu erheblichen Konzeſſionen im Hamburger Verkehr ge-
zwungen werden konnten. Die ScandigLine wurde nach Erreichung
dieſes Zieles wieder aufgehoben. Noch mehrmals gelang es
Ballin, die Verhandlungsgegner durch Einrichtung ſolcher provi-
ſoriſcher Linien zu bluffen und die Verhandlungen zu Gunſten

Die Stellung der Ham-
im Ueberſeeverkehr wurde ferner

durch die Einrichtung neuer Linien, durch die Erbauung neuer
komfortabler Schiffe, die zum großen Teil von Ballin, wenigſtens
was die Ausſtattung und Einrichtung anbelangt, ſelbſt entworfen
waren, außerordentlich geſtärkt.

r Geſellſchaft zu beenden.
urg-Amerika- Linie

Kohlenlieferant der ruſſiſchen Jlotte

Zu einem äußerſt lukrativen Geſchäft wußte Ballin den
ruſſiſch- japaniſchen Krieg auszunutzen, wo Ballin die
Verſorgung des ruſſiſchen Oſtſeegeſchwaders mit Kohlen über-
nahm. Er wurde von der ruſſiſchen Regierung vor die ungeheure
Aufgabe geſtellt, die ruſſiſche Oſtſeeflotte auf ihrer Reiſe von
Petersburg in das chineſiſche Meer, wo ſie unterwegs nicht Kohlen
nehmen dyrfte, mit dieſem unentbehrlichen Brennſtoff zu ver
ſorgen. Es gelang Ballins Organiſationstalent, dieſe ſchwereAufgabe zur Fufriedenheit der ruſſiſchen Admiralität mit großem

Nutzen für ſeine Geſellſchaft durchzuführen, bis dann die
ruſſiſche Flotte bei ihrer Ankunft in Oſtaſien das bekannte
unrühmliche Ende fand.

Als Politiker und Freund des Kaiſers
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß derartig international veräſtelte

Geſchäftstransaktionen ſehr intenſiv in das Gebiet der Politik
hinüberſpielen. Ballin hatte ſeinerzeit vor Abſchluß des Ver-
trages mit Rußland ſchwere Bedenken der Berliner
Kabinette und des Kaiſers zu zerſtreuen. Seit jener Zeit
iſt er eigentlich immer im Bannkreis der Politik ge-
blieben und hat hinter den Kuliſſen einen ſehr großen Ein
fluß ausgeübt. Durch ſeine Hände gingen auch die deutſch-
engliſchen Annäherungsverſuche 1908 bis 1912, denen leider ein
Erfolg nicht beſchieden war. Der Kaiſer zog ihn bei jeder Ge
legenheit zu Rate und gab ungeheuer viel auf das Urteil dieſes
weltgewandten und weitgereiſten Mannes, der die intimſten Be
ziehungen zu einflußreichen Perſönlichkeiten in aller Herren
Länder hatte und dem ſein gewandtes Weſen und ſeine unendlich
feine Verhandlungstaktik zum Unterhändler geradezu
prädeſtinierten.

Ballins größter Erfolg
Lediglich die geniale Perſönlichkeit Ballins hat der deutſchen

Großreederei in der Welt eine Poſition erobert, die heute faſt
phantaſtiſch anmutet. Großen internationalen Poolverhand-
lungen, wo die Engländer ſtets numeriſch in der Ueberzahl waren,
präſidierte ein Deutſcher, Ballin. Auch die dramatiſchſte Periode
in Ballins Geſchäftslaufbahn, die Auseinanderſetzung mit dem
großen amerikaniſchen Schiffahrtstruft unter der Leitung
Morgans, wurde zu einem einzigen Triumph
Ballins und damit der deutſchen Schiffahrt. Während
verſchiedene engliſche Geſellſchaften einfach von Morgan an die
Wand gedrückt und aufgekauft wurden, gelang es Ballin, Morgan
in perſönlichen Verhandlungen m Abſchluß einer Jntereſſen-
gemeinſchaft mit der Hapag und dem Norddeutſchen Lloyd auf
durchaus paritätiſcher Grundlage, die die volle Selbſtändigkeit der
deutſchen Unternehmungen garantierte, zu bringen.

Sein tragiſches Ende
Jnm Kriege wurde ſein Einfluß geringer und er konnte

mit ſeiner Hinneigung zum gemäßigten Pazifismus gegenüber den
Militärs nicht durchdringen. Als der Krieg verloren war und
er damit auch ſein Lebenswerk, die deutſche C v zer
ſtört ſah, ver weifelte er am Leben und endete in den
Revolutionstagen des November 1918 durch eigene Hand.

Die Aufſatzreihe wird fortgeſetzt.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 3. März.

Nach hier vorliegenden Meldungen aus Deſſau verlautet
im Zuſammenhang mit dem Beſuch des Königs Amanullah
bei den Junkerswerken, daß zunächſt dem König ein ausführ-
licher Plan vorgelegt worden iſt, nach dem die Erſchließung
Afghaniſtans durch Flugzeuglinien erfolgen könne. Zunächſt ſoll
eine Luftfahrtlinie von Teheran nach Kabul feſtgelegt wer-
den. Die Verhandlungen des Königs mit Profeſſor Junkers ſollen
ſich in der Hauptſache um die Bedingungen drehen, unter denen
die Junkerswerke den Luftfahrtdienſt in Afghaniſtan auf-
nehmen wollen und wie hoch die ſtaatliche Subvention ſein
müſſe, um eine regelmäßige Fahrt in Afghaniſtan zu ermöglichen,

Die „Los Angeles“ wieder gelandet
Telegraphiſche Meldung.)

New York, 8. März.
Die „Los Angeles“ iſt geſtern abend nach ihrem Fern-

flug nach Mittelamerika wieder in Lakehurſt gelandet.

Leningrad in der Luftlinie
Berlin Moskau

Kowno, 3. März.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Verkehrs-

kommiſſariat ein Abkommen mit der „Deruluft“ über
die Einbeziehung Leningrads in die Verkehrslinie Moskau
Berlin unterzeichnet. Die Linie Leningrad--Riga wird An-
ſchluß haben an die bisherige Linie Riga-- Berlin.

Unterſtützung der Hinterbliebenen
der „Mafalda“-Beſatzung

Telegraphiſche Meldung.)
Rom, 3. März.

Für die Hinterbliebenen der Beſatzung der „Principeſſa
Mafalda“, die bei der Schiffskataſtrophe ums Leben ge
kommen ſind, hat der Aufſichtsrat der „Navigazione Generale
Jtaliana“ dem Direktorium der Geſellſchaft eine Million

Verlaufe

Erſchließung Afghaniſtans durch Flugzeuge

Ein Plan Amanullahs Die erſte Luftfahrtlinie von Teheran nach Kabul
Verhandlungen mit Profeſſor Junkers

Lire zur Verfügung geſtellt, die zum Teil auch an die
Mitglieder der Beſatzung verteilt werden ſollen, die ſich
bei den Rettungsarbeiten während der Kataſtrophe der „Mafalda“
beſonders hervorgetan haben.

Blutiger Streit
Telegraphiſche Meldung.)

London, 3. März.
Nach Meldungen aus dem Bezirk Montgomerh ſind im

eines Streites zwiſchen Landbeſitzern und Land-
arbeitern vier Perſonen getötet und vierzehn ver
letzt worden.

Wieder ein ſchweres Autounglück
Telegraphiſche Meldung.)

Goch, (Rheinland), 3. März.

Auf der Landſtraße Goch-- Aſperden fuhr ein mit vier
Perſonen beſetztes Privatautomobil aus Köln gegen einen Baum.
Alle vier Perſonen erlitten ſehr ſchwere Verletzungen,
der Chauffeur ſchwebt in Lebensgefahr.

300 chineſiſche Mönche verbrannt
Telegraphiſche Meldung.)

London, 3. März.
Wie aus Levjang in der chineſiſchen Provinz Honan

berichte wird, haben dort entlaſſene Soldaten geradezu Orgien
von Grauſamkeit begangen. Sie ſchloſſen dreihundert
buddhiſtiſche Mönche in einem Tempel ein und ſteckten dieſen
dann in Brand. Die Mönche kamen in den Flammen um.

Neue Diamantenfelder in Südafrika
London, 3. März.

Wie aus Kapſtadt berichtet wird, ſind im Verlaufe einer
Parlamentsdebatte Mitteilungen über die Entdeckung der
reichſten Diamantenfelder gemacht worden. Das Feld,
das an der Alexanderbucht an der Mündung des Orange-
fluſſes liegt, ſei ſo ergiebig, daß die Regierung in den hundert
Anteilen, die ſie in dem Felde beſitzt, in wenigen Wochen Steine
im Werte von 3,2 Millionen Mark durch einfaches Aufleſen ernten
werde.



Provinz Sachſen und Nachbargebiete
Vor einem großzügigen Exklaven-

austauſch Preußen-Thüringen?
Weimar, März. Nachdem der Gebietsaustauſch zwiſchen Sachſen

und Thüringen erfolgreich durchgeführt worden iſt, bleibt die Frage

eines ſolchen Austauſch mit Preußen offen. Die ſozial
demokratiſche Landtagsfraktion wendet ſich jetzt in einer großen
Anfrage an die Regierung und fragt an, ob man beabſichtige, die
preußiſchen Exklaven Schmalkalden, Schleuſingen,
Ziegenrück, Barchfeld, Wandersleben, Groß-
kamsdorf, Kirſchlitz und die preußiſche Halbexklave
Erfurt gegen die thüringiſchen Exklaven Sondershauſen
und Allſtedt auszutauſchen bzw. entſprechende Verhandlungen
mit dem Freiftaat Preußen einzuleiten. Jn der Anfrage wird
darauf hingewieſen, daß im preußiſchen Landtag bereits Anträge
der Deutſchen Jolkspartei und des Zentrums mit gleichen
Forderungen vorliegen.

J 526Auflöſung des anhaltiſchen Landtages?
Deſſau, 3. März. Jm Haushaltsausſchuß des

Landtages wurden die Etatsbe ratungen fortgeſetzt.
Die von der Landwirtſchaft geforderte Steuerermäßigung
bereitet noch immer Schwierigkeiten, ſo daß eine Einigung bis-
her nicht erzielt werden konnte. Auch die Neuregelung der
Gewerbeſtewer iſt noch immer nicht geklärt. Die von der
Regierung angekündigte Vorlage über die Gemeinde-,
Stadt- und Dorfordnung iſt noch nicht eingereicht. Es
iſt daher fraglich, ob der jetzige Landtag ſich noch mit der Frage
beſchäftigen wird. Man rechnet allgemein damit, daß der Land
tag Ende dieſes Monats aufgelöſt wird.

Kündigung des Tarifvertrags für die Straßenbahner

Magdeburg, 3. März. Die am Tarifvertrag für das mittel-
deutſche kommunale Straßenbahnperſonal beteiligten Gewerk-
ſchaften haben die am 6. Juli 1927 abgeſchloſſene h für
das mitteldeutſche kommunale Straß, nbahnperſonal zum 31. März
1928 gekündigt.

Die Ueberreichung der
geſtellt.

neuen Forderungen iſt in Ausſicht

Beſſere Zugverbindung mit Thüringen
Naumburg, 3. März. Der Jnduſtrie- und Arbeit-

geberverband in Naumburg hat bei der Reichsbahndirektion
Halle einen Antrag wegen beſſerer Zugverbindung von Halle über
Weißenfels nach Naumburg geſtellt. Die Stellungnahme der
Reichsbahndirektion iſt noch unbekannt.

Ueberfallen und ſchwer mißhandelt
Creisfeld, 3. März. Ein 50jähriger Bergmann wurde auf

dem Wege zu ſeiner Arbeitsſtätte von fünf Betrunkenen
in roheſter Weiſe miß handelt. Er wurde zu Boden ge-
ſchlagen, ſchwer verletzt, ſo daß er am Boden liegen blieb. Die
Polizei iſt auf der Spur der Rohlinge.

100 ooo Einwohner im Bvitterfelder Induſtriebezirk
Bitterfeld, 3. März. Nach einem vom Kreisausſchuß Bitter-

feld herausgegebenen Jahresbericht über die Arbeit der Kreis-
verwaltung im letzten Jahre zählte der Kreis Bitterfeld am
10. Oktober 1927 99 278 Einwohner.

Schwere Wahl: Ehe oder Schule!
dt. Wanzleben, 83. März. Einen ergötzlichen, viel belachten

und beſprochenen Beſchluß haben die Abgeordneten des Wanz-
lebener Kreiſes gefaßt. Sie beabſichtigen, ländliche Fort
bildungsſchulen für die männliche ſchulentlaſſene Jugend im
Alter von 14 bis 18 Jahren einzurichten und ſchreiben im S 1 der
Satzungen vor, daß nur die unverheirateten Jugendlichen männ-
lichen Geſchlechts unter 18 Jahren zum Beſuche dieſer Bildungs-
anſtalt verpflichtet ſind.

Es ſoll eine Reihe der hoffnungsvollen Dorfjünglinge nun
die Abſicht haben, lieber ſchnell ihr Röechen oder ihre Marie zu
heiraten, als wöchentlich 4 Stunden ſich „fortzubilden!“

Dater und Tochter umgekommen
Zwickan, 3. März. Ein furchtbares Unglück ereignete

ſich in der Boſenſtraße. Die Römerſtraße entlang kam der Jn-
haber einer Tabakwarengroßhandlung, Arno Vögel aus
Planitz mit ſeinem Motorrad, auf deſſen Soziusſitz ſich ſein
neunjähriges Töchterchen befand. Gleichzeitig kam die Boſen
ſtraße entlang vom Eeorgenplatz her ein Wagen der Straßen
bahn. Die Fahrzeuge ſtießen zuſammen, und Vögel und ſein
Kind kamen ſo unglücklich unter den Straßenbahnwagen zu
liegen, daß die Feuerwehr den Wagen heben mußte. Die beiden
Verunglückten konnten nur tot hervorgezogen werden.

Ein Liebesdrama?
Biſchofswerda, 3. März. Jm Hauſe Bismarckſtraße 13 hörte

man in der Wohnung des Schriftſetzers Wen zel Schüſſe fallen.
Als die Polizei die Wohnung gewaltſam öffnete, fand man die
4 Jahre alte Frau Wen zel und den 23 Jahre alten Schleifer
Böttcher, der bei Wenzel zur Untermiete wohnte, er
ſchoſſen auf. Der Schriftſetzer Wenzel, der in Dresden
arbeitet, hatte, wie alltäglich, bereits gegen 5 Uhr die Wohnung
verlaſſen.

Niemberg, 3. März. Kirchen viſitation.) Vor kurzem
zand hier eine durch Superintendent Dr. Hell wig veranſtaltete
Kirchenviſitation ſtatt. Nach einem Beſuch der Gemeinde Plöß-
nitz predigte er in unſerer Kirche vor einer zahlreich verſammelten
Cemeinde und katecheſierte mit den Konfirmanden. Bei einer
Nachmittagsfeier hielt er einen Vortrag über die Pflichten des
evangeliſchen Chriſten gegen ſeine Gemeinde und den Segen
kirchlicher Gemeinſchaft Eingerahmt war die Feier durch wohl-
gelungene Geſänge des Kinderchors und des Gemiſchten Chors,
die von Kantor Deparade geleitet wurden. Jn den Ver-
handlungen mit den kirchlichen Körperſchaften wurde u. a. die
Wiederherſtellung der Kirchen Niemberg und
Plötznitz beſprochen.

4I. Delitzſch, 3. März. (Autoomnibusverkehr.) Die
im Bau befindliche Kleinbahn Delitzſch-Rackwitz er-
hält ihren Endpunkt nicht in Delitzſch, ſondern einige Kilometer
vor den Toren der Stadt bei dem Dorfe Gertitz. Um nun die
Reiſenden nicht zu zwingen, den Weg nach der Stadt bzw. zu den
Reichsbahnhöfen zu Fuß zurückzulegen, will die Kleinbahn A.G.
eine Autoomnibuslinie einrichten, die den Zubringer-
dien ſt verſehen ſoll. Ein entſprechender Antrag iſt bereits ge-
ſtellt worden.

Dobis, 3. März. (Deutſlch nationale Volks
partei.) Jn einer ſehr gut beſuchten Verſammlung der
Deutſchnaticnalen Volkspartei ſprach Landesgeſchäftsführer von
Lentz über die volitiſche Lage. Die Deutſchnationale Volkspartei
muß in Gemeinſchaft mit dem Landvolk und den Wehrverbänden
dafür ſorgen, daß durch die Abgabe der deutſchnationalen Stimm-
zettel bei den nächſten Wahlen der marxiltiſche Eip*sß ganz

ausgeſchaltet wird, auch in Preußen. Der Redner erntete großen
Beifall.

Dalena, 3. März. Deutſchnationale
lung.) Jn einer zahlreich beſuchten Verſammlung der
Deutſchnationalen Volkspartei Halle-Saal-
kreis ſprach Hauptmann a. D. Werner, Halle, über „Das
Schickſalsjahr des Landvolkes“. Der Geiſt unbedingter Zu
ſammengehörigkeit der verſchiedenen Schichten des Landvolkes
kam in der Verſammlung ſtark zum Ausdruck.

Gegen die Splitterparteien
z. Leinefelde, 3. März. Der Lichsfelder Bauern

verein hat in Leinefelde eine große Generalverſammlung ver-
anſtaltet, die wieder außerordentlich ſtark beſucht war. Oekono
mierat Lorenz, Geismar, erſtattete Bericht über ſeine Ver-
handlungen in Berlin und beim Oberpräſidenten. Die zur Be
hebung der bäuerlichen Not in Ausſicht genommenen Hilfs-
maßnahmen hielt er für nicht ausreichend. Selbſt die
Magdeburger Börde könne nicht mehr beſtehen. Die Höhen-
gebiete ſeien alſo erſt recht in ſchwerer Not.

Das Hauptreferat hatte der weſtfäliſche Landtagsabgeordnete
Röingh, der ſelbſt praktiſcher Landwirt iſt, übernommen. Er
beſprach die allgemeine Lage eingehend und warnte zum
Schluß vor den Splitterparteien. Die Landwirtſchaft
iſoliere ſich und verurteile ſich durch geſondertes Vorgehen ſelbſt
zur Machtloſigkeit. Jnnerhalb der großen bürgerlichen Parteienmüſſe der Bauer ſeine Vertretun f

Verſamm-

t inden. Der GeneralſekretärManig vom preußjiſch-thüringiſchen Bauernverein (Erfurt) ver
trat denſelben Standpunkt. Geſprochen wurde auch über die für
das Eichsfeld in Ausſicht genommenen beſonderen Maßnahmen.
Vor allem ſolle die Grundlandbewegung hier eine ſtarke
Förderung erfahren.

v

rachezug gegen guſtaf nagel
Arendſee, 3. März. Während der NPaturapoſtel guſtaf

nagel auf Reiſen iſt, haben ſeine Hausdame und eine frühere
Verlobte ſich zu einem Zerſtörungswerk verbunden Sie haben
in der Wohnung faſt alles demoliert, das Harmonium in den See
geſtürzt, den Ofen zerſchlagen, die Wäſche mit Ruß beſchmiert
und die Hühner abgeſchlachtet. Dann ſind ſie geflohen. Der
Grund der Tat iſt, daß ſich beide von „ihrem guſtaf“ betrogen
fühlten.

Bau einer neuen Saalebrücke bei Schleiz
Schleiz, 3. März, Mit dem Bau einer neuen großen Brücke

über die Saale zwiſchen Schlei z und Lobenſtein iſt jetzt
begonnen wo den. Sie erhält eine Länge von 240 Meter und
eine Breite von zehn Meter. Die Koſten belaufen ſich auf
11 Millionen Mark.

Domnitz, 3. März. (Abfuhr der Kommuniſten.) Jm
Gaſthof Altner fand in dieſen Tagen eine gutbeſuchte Ver-
ſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt,
zu welcher ſich die Kommuniſten einen Agitator Kun tz aus Halle
verſchrieben hatten. Jn glänzendem Vortrage konnte Schrift-
ſteller Diete die große Mehrzahl von der richtigen Politik der
Deutſchnationalen überzeugen. Der Kommuniſt ſprach wohl ſehr
lange, konnte aber bei weitem nicht überzeugen. Herr Diete
antwortete den Kommuniſten ſo erfolgreich, daß dieſe nach 10 Min.
das Lokal verließen. So war die Verſammlung für die Deutſch
nationale Volspartei ein Erfolg.

i. Mücheln, 3. März. (Vater ländiſcher Frauen-
verein.) Jm Vaterländiſchen Frauenverein ſprach Pfarrer
Jdeler, der ſeit kurzem in Neumark amtiert, über ſeine
Erlebniſſe in Braſilien. Der Vortragende, welcher von 1913 bis
1918 in Oſtafrika gewirkt hat, dann in äghyptiſcher Gefangen-
ſchaft und danach ſechs Jahre in Braſilien tätig war, ſetzte in
ſeinen Schilderungen die beiden Länder, ſein geliebies Oſtafrika
und das faſt kulturloſe Braſilien, geſchickt in Vergleich zu-
einander; er hofft, wieder in die oſtafrikaniſche Kolonie zurück-
kehren zu können.

Helbra, 3. März. (Seinen Leichtſinn) mußte hier ein
junger Mann mit dem Leben bezahlen. Er ſprang in voller Fahrt
von einem Kraftwagen herab Er geriet dabei unter
die Räder und wurde mit ſchweren Verletzungen zum Arzt
gebracht, wo er bald darauf ſtarb.

x. Gerbſtedt, 3. März. (Eine Neunzigjährige.)
Kürzlich beging die älteſte Frau der Gemeinde, verw. Berginvalide
Krone, bei noch erfreulicher körperlicher und geiſtiger R'iſſtigkeit
ihren 90. Geburtstag. Die Schulkonfirmanden, unter Leitung
des Konrektor Krüger, haben ihr dieſen Tog durch den Ge-
ſang zweier Choräle feierlich geſtaltet; der Gemeindekirchenrat
mit ſeinem Vorſitzenden, Pfarrer Schmidtsdorf überbrachte
dem Gehburtstagskinde die Segenswünſche der Kirche.

y. Gerbſtedt, 3. März (Schulkinderzahl.) Während
die Zahl der die hieſige Stadtſchule beſuchenden Kinder vor dem
Hriege über 1100 betrug, geht ſie Oſtern d. J. auf ungefähr
600 zurück. Zur Entlaſſung kommen Oſtern 110 Kinder, während
ſich die Zahl der Schulneulinge auf nur 83 beläuft.

y. Gerbſtedt, 3. März. (Oeffentliche Fernſprech-
ſt e l le.) Jm Zigarrengeſchäft von Edgar Quaidorff, am
Markt, iſt hier von der Poſtverwaltung Line öffentliche Fernſprech-
ſtelle eingerichtet worden.

ur. Schraplau, 3. März. (Stahlhelm-Abend.) Eine
ſchöne Feierſtunde bot die Veranſtaltung, die zum Beſten unſeres
Denkmalfonds vom Stahlhelm in Betzolds Gaſthauſe abgehalten
wurde. Major Scheidemann begrüßte die Verſammlung und
wies auf den Zweck des Abends hin. Dann wurde durch den
Film „Volk in Not“ der Ruſſeneinbruch in Oſtpreußen geſchildert.
Die lebenewahren. packenden Bildreihen aus Deutſchlands großer
Zeit waren wirklich geeignet, deutſch fühlende Herzen höher

ſchlagen zu laſſen. Eingerahmt wurde der Abend durch ſtimmungs-
volle Lieder des Männer-Geſangvereins und lebende Bilder des
Turnvereins „Germania“.

Libehna, 3. März. (Tödlicher Unglücksfall.) Aus
unbekannter Urſache gingen die Pferde des auf der Domäne be-
ſchäftigten Geſchirrführers Rauchfuß durch. R. wurde vom
Wagen geſchleudert und geriet unter die Räder, die ihm über den
Leibh gingen. Er wurde in ſchwerverletztem Zuſtande dem Kreis-
krankenhauſe zugeführt, wo er in der Nacht ſtarb.

Leau bei Vernburg, 3. März. (Ein weiblicher Nacht-
wächter.) Jn der letzten Gemeinderatsſitzung wurde beſchloſſen,
daß die Witwe des verſtorbenen Nachtwächter s den
Nachtwächterdienſt weiter verſehen ſoll.

Düben, 3. März. (Schon wieder Feuer.) Nachdem
das Hotel Preußiſcher Hof abgehrannt iſt, ging jetzt ein Neben
gebäude des Hotels „Kronprinz“ in Düben, in Flammen auf. Der
Feuerwehr gelang es, das Haupigebäude zu retten. Da Brand
ſtiftung vermu et wird, iſt eine polizeiliche Unterſuchung
eingeleitet worden. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

f Torgau, 3. März.
der Stadt) betrug am 1. Februar d. J. 13 269 und ſtieg bis
zum 1. März auf 13 280.

Tarthun, 8. März.

(Di e

(Todbringende Liebkoſung.)
Als der Feldhüter Töppe abends in ſeine Wohnung zurück-
kehrte, ſprang ihn ſein Jagdhund auf der Treppe an. T. verlor
das Gleichgewicht und ſtürzte. Er brach das Genick, ſo daß
der Tod ſofort eintrat.

Einwohnerzahl der

Die landwirtſchaftsfreundliche
Volkspartei

Die Deutſchnationalen haben im preußiſchen Landtag den
Antrag geſtellt, die Staatsgrundvermögensſteuer in Preußen im
Jahre 1928 mit Rückſicht auf die große Notlage der Landwirt
ſchaft nicht zu erheben. Der Antrag bezog ſich nur auf den ſtaat-
lichen Teil der Grundvermögevsſteuer, ſo daß die Gemeinden, die
die Zuſchläge für ihre Zwecke erheben, nicht betroffen wurden.
Der Staat Preußen aber hätte den Ausfall tragen können; denn
es handelte ſich nur um 60 Millionen die bei dem Etat von vier
Milliarden nicht ins Gewicht fallen. Der Landwirtſchaft aber
hätte dieſer Erlaß eine weſentliche Erleichterung gebracht.

Ueber dieſen Antrag hat der Landtag in namenlicher Ab
ſtimmung jetzt entſchieden. Zuſammen mit den Regierungs
parteien und Kommuniſten ſtimmte auch die Deutſche Volkspartei
gegen den deutſchnationalen Antrag, ſo daß dieſer mit 102 gegen

252 Stimmen in der Minderheit blieb.
Dieſe Abſtimmung kennzeichnet die

Deutſchen Volkspartei zur Landwirtſchaft.
Stellungnahme der

ö. Eiſenach, 3. März. (Ge h. KommerzienratStöhrff.)
Eiſenachs verdienſtvoller Ehrenbürger, Geh. Kommerzienrat
Paul Rudolf Eduard Stöhr, iſt im 82. Lebensjahr nach
längerem Leiden in ſeiner Vaterſtadt, deren Gönner und
Förderer er viele Jahrzehnte hindurch war, geſtorben.

Merſeburg
Die Verſammlung des Kreislandbundes, die kürzlich in

der „Grünen Linde“ abgehalten wurde, war außerordentlich ſtark
beſucht. Der Landbundredner Querfurt aus Bergham hielt
einen äußerſt intereſſanten Vortrag über „Bauernnot Volks-
not“. Am Schluß ſeiner Rede wandte er ſich an die zahlreich
erſchienenen land wirtſchaftlichen Winterſchüler mit der ernſten
Mahnung, einzutreten in die vorderſte Linie im Kampf um die
Erhaltung des Grund und Bodens. Jm zweiten Teil des Vor
trogs zeigte der Redner wundervolle und packende Bilder aus
Löns „Werwolf“. Die Ausführungen, die oft mit gutem Humor
gewürzt waren, fanden reichen Beifall.

Die nächſte Stah'helmverſammlung findet am Freitag,
46. März, 20,15 Uhr im „Kaſino“ ſtatt.

Sangerhauſen
Stadtverordnetecnſitzung

Eingangs wurde der Verſamnm. ung ein Schreiben des
RheiniſchWeſtfäliſchen Gußwerks bekanntgegeben, in dem ſich
das Werk zum wiederholten Male über den ſchlechten Zuſtand der
Lengefelder Straße beſchwert. Jm weiteren Verlauf der
Sitzung gab Stadtv. Hermann den Bericht einer Kommtſſion,
die beauftragt geweſen war, einen Antrag zu bearbeiten und zu
klären, der von verſchiedenen Anliegern des Brühls auf Rück
erſtattung der Koſten für den Bau einer Waſſerleitung geſtellt
war; er ſchlug vor, den Antrag abzulehnen. Wird dieſes Gebiet
einmal Siedlungsgelände, ſo iſt der Magiſtrat natürlich bereit,
den Erbauern der Waſſerleitung die Koſten zurückzuerſtatten,
Nach längerer Debatte wurde der Antrag abgelehnt. Der An
trag des bisherigen StadtbaumeiſtersKoebe auf Verſetzung in
den Ruheſtand, wurde mit allen Stimmen angenommen.

Eine Vorlage des Magiſtrats verlangte die Wahl einer
Kommiſſion zur Beratung einer neuen Faſſung der Beſol
dungsordnung für ſtädtiſche Beamte. Ueber dieſe
Vorlage entſpann ſich eine erregte Ausſprache, in der
geordneter Dr. Linken dem Magiſtrat Vorwürfe wegen der
Erhöhung der Bürgermeiſtergehälter machte. Stadtv. Hey
mann (Soz.) mußte verſchiedene Ordnungsrufe hinnehmen.
Der Berichterſtatter ſchlug vor, eine Kommiſſion zu wählen, in
der fünf Mitglieder, und zwar drei bürgerliche und zwei linke
Abgeordnete, vertreten ſind. Es wurden gewählt die Herren
Gerth, Siedentopf, Biesmann, Curow und
Schul z.

Dem Etat der Reinbrecht-Stiftung, der in Einnahme und
Ausgabe mit 1551 Mark abſchließt, wurde zugeſtimmt.

Profeſſor Gnau 75 Jahre alt. Profeſſor Dr. Ewald
Gnau feierte ſeinen 75. Geburtstag. Der Jubilar, der als Bo
taniker weit über Sangerhauſens Grenzen in Deutſchland be
kannt iſt, iſt der Schöpfer des herrlichen Roſariums.

Aſchersleben
Der Geſundheitszuſtand unſerer Schuljugend. Jm ver

gangenen Jahre wurden zum erſten Male die Kinder unſerer
Schulen unterſucht. Dieſe Arbeit wird nicht von einem be-
ſonderen Schularzte ausgeführt, ſondern es iſt mit mehreren
hieſigen Aerz'en ein Vertrag abgeſchloſſen worden. Das Er
gebnis dieſer Unterſuchungen iſt recht befriedigend.
Es ſcheint ſo, als ob ſich unſere Kinder langſam wieder von den
Folgen des Krieges erholen. Trotzdem ſind bei den im Kriege
geborenen Kindern noch deutlich die Folgen der Unterernährunin den erſten Lebensjahren bemerkbar. Bei einer großen Zeht

beſtehen noch die charakteriſtiſchen Merkmale einer überſtandenen
Rhachitis. Dagegen iſt offene Tuberkuloſe nur ganz vereinzelt.
Der Zuſtand der Zähne läßt ſehr zu wünſchen übrig, und es iſt
notwendig, eine regelrechte Schulzahnpflege einzuführen. Auch
die Reinlichkeit der Kinder iſt längſt nicht immer ſo, wie ſie ſein
ſollte. Die Aerzte halten monatlich eine Schulſprechſtunde ab.

Die Mitgliederzahl der Krankenkaſſe. Die Zahl der Mit-
glieder unſerer Krankenkaſſe iſt gegen frühere Jahre weſent-
lich zurückgegangen trotzdem doch jetzt auch die Arbeits-
loſen verſichert ſind. Während im Sommer 1926 noch faſt 800
Mitglieder vorhanden waren, iſt die Zahl heute um mehr als
1100 niedriger. Das hat ſeinen Grund in erſter Linie in der
Schließung der „Ama“. Bei der Krankenziffer iſt der hohe
Prozentſatz der männlichen erwerbsunfähigen Mitglieder be-
merkenswert. Es ſind über 4 Prozent. Bei den weiblichen Mit-
gliedern ſind es dagegen nicht ganz 3 Prozent.

Die Sprechſtunden der Schulärzte. Die Schulärzte halten
monatlich in den einzelnen Schulen Sprechſtunden ab. Es findet
hier nur die Unterſuchung ſtatt, aus der ſich dann meiſt eine
kurze Beratung ergibt. Behandelt werden die Kinder nicht. Leider
wird dieſe ſegensreiche Einrich' ung noch nicht ſo recht benutzt.
Es iſt außerdem keine Seltenheit, daß die Ratſchläge der Schul
ärzte von den Eltern der Kinder nicht beachtet werden.

Namensänderung. Durch Erlaß des Oberpräſidenten wird
die Namensänderung der Schützenkorporation von 1547 ge-nehmigt. Sie führt künftig die Bezeichnung „Sch Pengitde

von 1547, Aſchersleben, mit ativen Rechten durch
Kabinettsordre vom 20. Auguſt 1851

Harzrundflüge. Jm Laufe dieſes Sommers will eine Fluggeſellſchaft Harzrundflüge veranſtalten und dabe. ne
Flugplatz anſteuern. Es würden alſo dann zum erſten Male
regelmäßige Landungen auf unſerem Flugplatze erfolgen. Wenn
Aſchersleben damit auch noch lange nicht an das Flugverkehrsenetz
angeſchloſſen iſt, ſo bedeutet es doch immerhin ſchon einen be

deutenden Fortſchritt.
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J Lehrberuf. (Direktor Bruno Heidrich.) Vielen irrigen Annahmen

7 Halle, 4. März.
Soll ich den Kelch nicht trinken,

den mir mein Vater gegeben hat?
Johannes 18 Vers 11.

Der Gräber unendlich lange Reihe in der Heimat und be
ſonders in Feindesland tritt heute vor unſer Auge. In die Bot-
ſchaft der Paſſionszeit hinein klingt der Ernſt der Paſſion unſeres
Volkes. Die Hunderttauſende ſchlichter Soldatenkreuze beginnen
zu reden, von Schlachtengewimmel, das dort herrſchte, wo jetzt
tiefſte Ruhe lagert, von Jugend und Leben, die frühgzeitig dahin
ſanken, von unendlichem Weh, weil ſooft die Beſten blieben, die
den Jhrigen und unſerm Volke bitter fehlen.

Wollen ſie, daß wir um ſie trauern? Jſt Totenklage die
rechte Erinnerung an ſie, die nicht klagten, wenn nicht der Schmerz

der Wunden ſie durchwühlte? Ja welches iſt dieſes Leidens
tiefſter Sinn

Menſchen handeln auf der Welt. Und wo Menſchen handeln,
iſt Jrrtum und Sünde. Wollen wir über ſie zu Gericht ſitzen,
die wir ſelbſt in Jrrtum und Sünde verſtrickt ſind? Und doch geht
die Welt ihren Gang. Und doch führt der Weltenlenker ſeine
Ziele durch und benutzt die Menſchen, die da irren, ja ſelbſt
den Verräter, um ſeine Pläne zu vollenden. Nur daß wir horchen
und lauſchen, was er will, von uns will, wenn wir ſeine Wege
gehen wollen.

Ob wir nicht den Kelch trinken müſſen, den Kelch tiefen
Herzeleides, die Not aus ſeiner Hand nehmen müſſen, damit
wir reifer werden, gefeſtigter, immer mehr bereit zu denken und
zu ſuchen „nicht was menſchlich, ſondern was göttlich iſt'. Und
daß wir gerade dabei deſſen inne werden, daß der Vater den Kelch
gegeben hat.

O Herr, vom Schweren kann nur Schweres löſen,
Und wir ſind ſchwergebeugt in unſerm Staube;
O eile du, die Kraft uns einzuflößen
Zum Auferſteh'n! Laß nicht den Sturm zum Raube
Uns werden.

Panier ſei Hoffnung und der Schild ſei Glaube!
(Rückert.)

Lic. Schenke, Pfarrer an der Pauluskirche.

Kriegervereins- Hoffmann aus der
Deutſchen Volkspartei ausgetreten

Wie wir von verſchiedenen Seiten hören, iſt der bekannte
Halleſche Kreiskriegervereinsvorſitzende Hoff-
mann aus der Deutſchen Volkspartei ausge
treten. Daß dieſer kernige, durch ſeine hervorragende Tätigkeit
in der vaterländiſchen Bewegung überhaupt weit über die
Grenzen Halles bekannt gewordene Mann ſeit Jahren ein
ſcharfer Gegner der volksparteilichen Streſemann-
Politik ſei, war ſchon länger allgemein bekannt und der
ganzen Denkungsart Hoffmanns nach nur zu erklärlich. Es iſt
alſo das jetzige formelle Ausſcheiden Hoffmanns aus der Partei
ein beinahe zwangsläufiger Schritt, der wohl unmittelbar aus
gelöſtzwurde durch die bekannten verſchiedentlichen Extratänze der
volksparteilichen Fraktion innerhalb des Halleſchen nationalen
Vlocks in den letzten Monaten.

Fritz Hoffmann war ſeiner Zeit auch als Volkspartei-Ver-
treter auf die Stadtverordneten-Wahlliſte des Bürgerblocks ge
kommen. Jm Stadtparlament nahm er bald auf der Rechten
eine prominente Stellung ein. Wahrſcheinlich wird er ſich zu
nächſt keiner neuen Partei anſchließen, obwohl man damit rechnen
kann, daß dies in abſehbarer Zeit r u Sollte der Fall
eintreten, ſo würde jetzt vorausſichtlich nur die Deutſchnationale
Volkspartei“ in Frage kommen.

17 Maſchinen landeten innerhalb
von 2 Stunden

Hochbetrieb auf dem Flughafen Halle Leipzig.

Jn unſerem Flughafen ſind geſtern milkag, und zwar
r b von zwei Stunden nicht weniger als17 Maſchinen gelandet und 15 geſtartet. Davon kommen
allein aus Köln 4 Maſchinen, die voll beſetzt waren. Für
heute vormittag 2510 Uhr werden 3 G-Maſchinen, von denen jede
einzelne 10 Perſonen als Paſſagiere r men kann, und eine
0 81, die 29 Perſonen faßt, erwartet. Außerdem werden
heute noch verſchiedene Sonderflu uge verkehren. So
treffen r 18 und 1 Uhr Sonderflugzeuge aus Köln,
Bremen, Stuttgart und München ein.

J à g c

Bazax der Stadtmiſſivn. Die Sktadtmiſſton veranſtaltet
am Montag, den 5. März, von 10 bis W. Uhr in ihrem Saal,
Veidenplan 4, einen Verkauf zum Beſten ihres neuen Land
heimes „Haus Rungholt“ in Johannashall. Weite Kreiſe der
Stadt, Privatleute und Geſchäfte, haben in dankenswerteſter
Veiſe Gegenſtände und Gaben für den guten Zweck des neuen
Heimes zur Verfügung geſtell, mit dem die Stadtmiſſion unſerer
Stadt dienen will. Viele ſchöne Handarbeiten, Gebrauchsgegen-
ſtände aller Art, Bilder, Bücher u. a. ſtehen in großer Auswahl
zum Verkauf. Auch ein reichhaltiges Büfett wird hergerichtet.
Um 5 und 814 Uhr werden Verloſungen ſein. Geſang und
muſikaliſche Darbietungen werden die Gäſte erfreuen, auch eine
Darſtellung von Kindern. Die Schlußanſprache hält P. Juhl.

Eine rege Beteiligung aller Kreiſe der Stadt wäre im
Intereſſe des Werkes ſehr erwünſcht. Das neue Heim der Stadt
miſſion dient dem Zweck, gefährdeten Mädchen und erholungs-
bedürftigen Müttern eine Heimat zu bieten.

Der „Götz“ im Stadttheater. Am Dienstag geht be
kanntlich zum erſtenmal in eng neuer Jnſzenierung „Göt von
Verlichingen“, Schauſpiel in 5 Aufzügen von Goethe, in Szene.
Die Spielleitung hat Jntendant Dietrich. Jn den Hauptrollen
wirken mit die Damen Dülfer, Jchow, Seſſing und die Herren
Brinck, Durra, Günzel, Haller, Helmke, Henſel, Herlt, Jungk,
Kreuz Raupach, Tiedemann, Weber, Winde, Zeugner. Bühnen-
bild: Alfred Oppel, Koſtüme: Peter Rohrer.

I. Halleſches Konſervatorium für Muſik, Theater und

zufolge wird mitgeteilt, daß im I, Halleſchen Konſervatorium
nicht nur Berufsſtudierende und ſchon ausübende Künſtler Auf
nahme finden, ſondern auch erwachſene Anfänger (Dillettanten)
und Kinder vom 7. Lebensjahre ab Unterricht belegen können.
Außerdem können Schüler anderer Lehrer und Anſtalten an den
wiſſenſchaftlichen Faächern, auch Bühnenübungen (Schauſpiel,
Sper), ſowie an den Orcheſter- und Chorübungen und Auf
führungen teilnehmen. Anmeldungen täglich 12——1 und 3-4 Uhr,
Gütchenſtraße 20.

Bergers Geldverſchwendung
„Ich habe gehofft „Dafür kann ich doch nichts das ſind die ewigen Ausflüchte des Herrn Stadtbank-

direktors a. D.

Die wieder aufgenommene Verhandlung im Stadtbank-
prozeß wurde am Sonnabend noch bis in die Mittagsſtunden
57 eſetzt. Sie gab weiter ein gutes Bild von dem Bergerſchenerfahrer, Eelder der Stadt ins Vodenloſe zu werfen.

Durch die Uebernahme der „Antimon“-Aktien hatte ſich die
Lage der Stadtbank ſelbſtverſtändlich erheblich verſchlechtert.
Berger ſucht das damit zu entſchuldigen, daß man gehofft hätte,
beim angeſtrebten Verkauf der Mutungsrechte der „Antimon“
auch dieſe Aktien abſtoßen zu können. Ende Juli 1925 hatte man,
wie ſchon geſagt, das Debet der „Antimon“ auf das Konto der
neuerrichteten „Sinapia“ übernommen; rund 225 000 M. waren
es, die ſo der neuen Firma mit auf den Lebensweg gegeben
wurden. Bei dieſer Summe aber blieb es nicht. Raſch und ſicher
ſtieg das Debetkonto, wie aus folgendem erſichtlich: am 1. Auguſt
betrug das „Sinapig“-Debet 256 400 M., am 1. September
286 000 M., am 1. Oktober 815 000 M., am 1. November 325 000
Mark, am 1. Dezember 386 000 M., am 31. Dezember 879 000 M.,
am 1. Februar (1926) 388 000 M.

In dem Februar-Debet findet ſich nach Anſicht des Sachver-
ſtändigen, Bankdirektor Göthert, eine gänzlich unerklärliche
Differenz. An Eingängen ſah die Stadtbank nur ganz gering-
fügige Beträge, ſo vom Juli bis zum Dezember 1925 etwa
6000 M., und im Januar 1926 ganze 700 M. Jn der erſten
Hälfte des Jahres 1925 hatte man von der „Antimon“ nicht mehr
als 18 000 M. und hierunter auch noch Wechſel hereinbekommen.

Hier greift der Vorſitzende ein mit der Bemerkung z
Berger hin, wie er nach ſeinem Pech mit der „Antimon“ ebenſo
unvorſichtig habe ſein können gegenüber der Neugründung, ſo
daß deren Debet ſo raſch eine ſolch immenſe Höhe erreichen
konnte. Berger weigt! Und dieſe ſo hoch be
liehene „Sinapia“ erzielte dann, als ſie endlich zum
Verkauf kam, ein Höchſtangebot von 34000 Mark.

„Dafür kann ich doch nichts!“, meint Berger auf dieſe
Feſtſtellung hin lakoniſch. Aber zweifellos „kann er etwas
dafür“, daß der Reviſionsbericht vom Auguſt 1926 noch
von Sicherungen für die „Sinapia“-Kredite in Höhe von
240 000 M. ſprechen konnte, und daß die Stadtbankdirektion all
dieſe Geſchäfte eigenmächtig vornahm, bis man ſie end-
lich den Vorgeſetzten eingeſtand. Jn nicht einer der mehr-
fachen Sitzungen deg Kreditausſchuſſes hat Berger je dies Kontoerwähnt. Bis zum Juli 1925 gab es nicht dfer geringſte
Sicherung; denn die Uebereignung der „Antimon'- Maſchinen
muß als gänzlich gegenſtandslos angeſehen werden, war doch tat
ſächlich nur ein einziger kleiner Motor da. Und bei
all dem wagte Berger noch im Juli 1925 in einer Aktennotiz
zu ſchreiben: „Dieſe Geſellſchaft iſt unſer Schmerzenskind, ſie
hätte uns beinahe Verluſte gebracht. Die Abdeckung ihres
Kredites iſt aber dank dem uneigennützigen Verhalten der Auf-
ſichtsratsmitglieder und Mitarbeiter jetzt ſo gut wie erledigt!“
Daß in der Kreditliſte das Konto überhaupt nicht figurierte, iſt
nach alledem nur ſelbſtverſtändlich; Schrader war immer ein
zuverläſſiger Helfer!

Aber noch ſchien das Schulden-Konto der „Sinapia“ nicht
hoch genug zu ſein: man pumpte weiter. Bis auf bei-
nahe eine halbe Million ſtieg die Schuld ſo an; die
folgenden Zahlen geben das ſtufenweiſe Anſteigen wieder: Am
1. März 1926 betrug das „Sinapia“-Debet 400 000 M., am
1. April 423 000 M., am 1. Mai 487 000 M., am 1. Juni 448 000
Mark, am 1. Juli 455 000 M., am 1. Auguſt 461 000 M., am
1. September 464 600 M.

So war das Konto in Jahresfriſt auf beinahe dasDoppelte angewachſen und ſchon im Noveinker wurde dann
feierlich feſtgeſtelt, daß der größte Teil der Schuld auf immer

verloren ſei.
Die Verhandlung wiro auf Montag vormittag vertagt.

50 Jahre Preußiſcher Beamtenverein
Die Jubelfeier in Anweſenheit zahlreicher Behördenvertr eter Zweck und Ziel des Pereins Der Beamte im

Dienſte für das Geſamtwohl Hindenburg als Vorbild

Jm friſchen Tannengrün, das man durch Band mit ſchlichtem
SchwarzWeiß, den Farben, die altpreußiſches Beamtentum und
preußiſcher Kriegsruhm zu den ſtolzeſten ringsum machten,
prang e Sonnabend die „SaalſchloßBrauerei“ wollte hier doch
der Peehehe Beamtenverein zu Halle“ ſein 50jöhriges Jubi
läum begehen.

Bis auf den letzten Platz iſt der weite Saal von Mitgliedern
mit ihren Damen beſetzt. Man hat wegen der vielen Anmeldungen
eine zweite Veranſtaltung für Ppätere Zeit anberaumen müſſen.
Die Feier beginnt jetzt. Vorträge vom rühmlich bekannten Beamten
orcheſter unter Leitung von Otto Haupt leiten mit Grieg's
Huldigungsmarſch das Feſtprogramm ein, mit ſeinen Akkorden den
Raum durchflutend, füllend bis zum majeſtätiſchen Ausklingen.
Wagners Rienzi- Ouvertüre leitet dann über zu Beethovens „Die
er rühmen des Ewigen Ehre“, meiſterhaft vom Halleſchen

ehrer Geſangverein unter Leitung von Bundeschormeiſter Franz
Reichert zu Gehör gebracht Nach Glucks Feſtgeſang er-
hebt ſich der Vorſitzende des Preußiſchen Beamten-Vereins, Ober-
regierungsrat Borchart zur

Feſtanſprache.
Zunächſt begrüßt er alle Erſchienenen und gibt ſeinem Be

dauern Ausdruck, daß nur ein Teil der Mitglieder wegen der be
ſchränkten Räume heute mitfeiern kann. Beſonders herzlich heißt
er willkommen die zahlreichen Vertreter der hohen Behörden, ſo
den Regierungspräſidenten, den Präſidenten der Reichsbahn,
Dr.-Jng. Heinrich, den Poſtpräſidenten Kragtz, den Ver
treter des Landgerichtspräſidenten, Landgerichtsdirektor Torweſt,
den Generallandſchaftsdirektor v. Trotha, den Vertreter des
Polizeipräſidenten, Oberregierungsrat Knöppel, den Kommandeur
der Schutzpolizei, Polizeioberſt Kurtz und den Präſidenten der
Handelskammer, Curt Steckner, ſchließlich die Leiter des
Finanzamtes, Oberregierungsrat Kranichfel'd und des Zoll
amtes, Zollrat Wagner. Erfreulich ſei es, daß Vertretungen
der befreundeten großen Bünde von weither nach Halle zur Feier
geeilt ſeien, ſo die Vertreter des Deutſchen Beamten- Wirtſchafts
bundes“, Bundesvorſitzender Remmers und Bundesdirektor
ereing rdt, ferner der Vertreter des Preußiſchen Beamten-
vereins zu Hannover“, Regierungsrat a. D. Dr Apel. Dieſer
letztere Verein ſei es ja geweſen, der vor 50 Jahren den Halleſchen
Schweſterverein ins Leben gerufen habe.

„Förderung der geiſtigen und wirtſchaftlichen Jntereſſen“,
ſo fährt der Redner weiter fort, „haben wir als einen Haupt-
ben in unſeren S'atuten und in der heutigen Notzeit iſt gerade
ie wirtſchaftliche Förderung begrüßenswert. Der Beamten-

Konſumbverein, die Beamten-Sterbekaſſe, die Beamten- Spar und
Darlehnskaſſe, ſie alle haben jahrzehntelang in Halle in dieſer
Hinſicht egensreich ewirkt und darüber hinaus wurde eine weitherzige Slrſorgetätſgreit ausgeübt, wo irgend die beſchränkten

Mi'tel des Vereins es zuließen. Aber auch um die Pflege der
geiſtigen Jntereſſen der Mitglieder und des Beamtenſtandes war
man ſtets bemüht. Nie hat man in dieſer Beziehung Schranken
irgendwelcher Art gekannt. Veamte aller Art und jeden Ranges
befanden ſich von jeher in unſeren Reihen. Das Zuſammen-
gehörigkeitegefühl unter dem Beamtentum zu ſtärken iſf immer
unſer Streben, im Kampf gegen den berüchtigten „Reſſort-Parti-
kularismus“.

Wenn auch unſer Verband in ganz Deutſchland verbreitet iſt
und wir darauf ſtolz ſind, ſo führen wir doch mit beſonderer
Genugtuung den Namen „Preußiſcher“ Beamtenverein, denn

der altpreußiſche Bamte hat Deutſchland groß gemacht.
Darum wollen wir auch alle die vortrefflichen Eigenſchaften der
Beamten Altpreußens in die neue Zeit hinüberretten. Eins muß

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater nachm. „Der Patriot“ (3), abends „Der

Vampyr“ (726).

Thalia-Theater: „Zwölftauaſend“ (7146).
Walhalla-Theater: „Madame Pompadeur“ (98).

C. T. am Riebeckplatz: „Höhere Töchter“ (ab 8, letzte Vor
ſtellung 8,20).

C. T. gar Ulrichſtraße:
letzte Vorſtellung 8,20).

Schauburg: „Schinderhannes“ (3, 4,80, 6,890, 8,80)
Ufa Alte Promenade: „Der Weltkrieg“, II. Teil

6,80, 8,15).
Ufa Leipziger Straße: „Dong Juana“ (8, 6,30, 8,15).
Modernes Theater: Senſationsgaſtſpiel Jven Anderſen (8).
Rakete: Das fadelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glängende März- Programm (8).
Hans Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Band.

„Der Fremdenlegionär“ (ab 3,

(8, 4,50,

ſich der Beamte mit ſeinem Volke wiſſen in dem ſchönen Gefühl,
alles für das Geſamtwohl zu tun. Für das W des
Staates darf kein Opfer zu groß ſein. Unſer Hindenburg
hat uns das vor Augen geführt, als er ſeinen ruhigen Lebens-
abend aufgab und ſich zum erſten Diener des Reiches wählen
ließ. Wir Beamte wollen dafür kämpfen, daß Recht und Freiheit
wieder bei uns heimiſch werden, damit die Einigkeit im Vater
land endlich wieder einkehrt. Dies ſei unſer Geklübde und in
dieſem Sinne bringen wir unſer Hoch aus auf das geliebte
deutlan Vaterland!“

ächtig brauſen die Hochrufe durch den Saal und gewaltig
erhebt ſich die weihevolle Weiſe des Deutſchlandliedes.

Es folgt nun die Bekanntgabe von Ernennungen ver-
ſchiedener Ehrenmitglieder für treue Dienſte in der Beamten-
ſache. Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt die Herren:
Lehrer i. R. Grebel, Direktor i. R. Zwingmann, Lehrer i. R.
Koch, Zollrat i. R. Voigt, ein ehemaliges langjähriges Vorſtands-
mitglied, und drei derzeitig ſtellvertretende Vorſtandsmitglieder,
die Herren Amtsgerichtsrat i. R. Geh. Juſtizrat Starck, Berg. Ob.
Rentmeiſter i. R. Rechnungsrat Wuthenau und Bergverwalter
OberJnſpektor i. R. Rechnungsrat Tießler.

Junge Damen überreichen nach der Bekanntgabe der Ehrun-
gen den Gefeierten Blumenarrangements. Die Jubiläumsfeier
aber geht weiter. Orcheſ!ermuſik und Chorgeſang und Einzelvor-
träge löſen einander ab bis in die Abendſtunden Viele hervor-
ragende Namen weiſt das Programm auf, ſo Profeſſor Julius
Klengel, Leipzig, die Mitglieder des Stadttheaters Halle, Gertrud
Clahes, Ortrud Wagner, Marion Kaufmannn und Kurt Brinck.
Am Flügel begleitet Kapellmeiſter Leo Schönbach. Klaſſiſche
Muſik und Operettenweiſen hören wir, eine vorzügliche Leiſtung
jede einzelne Darbietung. Ein bis in die ſpäte Nacht hinein
währender Feſtball ſchließt dann die Jubiläumsfeier ab.

Frohſinn bei den Kriegsbeſchädigten
und -hinterbliebenen

Die Feier des ſiebenjährigen Beſtehens.

Der Verband der Kriegsbeſchädigten und Kriegs
hinterbliebenen des r Reichskriegerbundes „Kyff-
häuſer“ feierte am Freitag abend in den mit den alten Landes-
farben ſchwarz-weiß-rot drapierten unteren Räumen des Stadt
ſchützenhauſes ſein ſiebenjähriges Beſtehen. Ein aus-
erwähltes, äußerſt reichhaltiges Programm umrahmte das Feſt
und eine überaus zahlreiche Gäſteſchar hatte der Einladung Folge
geleiſtet.

Alte Militärmärſche und Volkslieder eröffneten den Reigen
der Veranſtaltungen. Fräulein Michaelis ſprach einen der
Feier des Tages angepaßßten Prolog, ſodann begrüßte der 2. Vor
ſitzende die Erſchienenen, bedauerte die plötzliche Erkrankung des
Kameraden Fuchs, dankte den Ortsgruppen Nietleben und
Dölau für ihr Erſcheinen und wies in längeren Ausführungen
auf die Bedeutung des Abends hin. Frau Elſe Reime-Ull-
mann brachte einige Stimmungslieder zu Gehör, die ſich regen
Beifalls erfreuten und wieder ein ſchöner Beweis des hervor
ragenden Könnens der beliebten Sängerin waren. Kapellmeiſter
Kurt Reime begleite'e am Klavier. Kindertänze, ausgeführt
von Schülerinnen der Frau Hede Ruderiſch weckten große
Bewunderung und Beifall unter den Anweſenden und zwei
Violinſoli, geſpielt von Kamerad Albrecht, vor allem das
Nocturno Op. 9 Nr. 2 von Chopin, verſchafften den Hörern einen
beſonderen Genuß und zeugten für die techniſch und künſtleriſch
anerkennenswerte Begabung des Vortragenden.

Eine Tombola mit manckerlei Ueberraſchungen und leider
auch Enttäuſchungen erhöhte die Stimmung des Feſtes, das mit
Tanz und muſſkaliſchen Darbietungen ſeinen Abſchluß fand.

Saalſchloß-Vrauerei. Heute, Sonntag, im großen Feſt-
ſaal Sonder- Konzert. Mitwirkende: die geſamte Bergkapelle unter
Leitung von Muſikdirektor Teichmann, des Schreber-Chors
Halle-Süd unter Leitung des Blinden-Oberlehrers Krauſe (etwa
80 Mitwirkende). Dem Volkstrauertag entſprechend ausgewählte
Vortragsfolge, darunter große Orcheſterwerke. Eintritt 30 Pf.,
Karten gültig. Abends 7 Uhr Ball. Jm blauen Saale bei freiem
Eintritt Kaffee- Konzert.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung; Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik Oskar Friederici- für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk: für n Dr. oeo, publ,
Leonhard Fritz'ching: für Eport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering;
für den Provinztell; Dr. phil Rudolf Schtetd. für den Anzeigenteil; Paum
Kerſten: ſämtlich in Halle. Sprechſtunden der r ng: Hauptſchriftleitung
12 Uhr übrige Schriftleitung 11-12 Uhr ritner chrift-reit nung Berlin W 61, Blücherſtraße 12. ge Alfred W. Kames.
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alles Rennbahn gefährdet
Ein abſurder Plan des r Man will den Schiffahrtskanal durch den Rennplatz legen Wir lehnen ſolche

unbegreifl
Dem Sächſiſch-Thüringiſchen Rennverein und darüber hinaus

der ganzen Bevölkerung der Stadt Halle und ihrer Umgebung
droht eine große Gefahr, über deren Tragweite ſich die ſtädtiſchen
Behörden bisher noch nicht klar geworden ſein dürften und die
wieder einmal beweiſt, wie verkehrsfremd doch eigentlich unſer

hieſiger Magiſtrat iſt. Die Stadt Halle, das heißt alſo der
Magiſtrat, beabſichtigt, den neuen Kanal durch die
Rennbahn zu legen, wodurch dieſes ganz hervorragende
und als ſolches von erſten Fachleuten anerkannte Gelände für
Pferderennen und ſonſtige pferdeſportliche Veranſtaltungen für
immer von der Bildfläche verſchwinden würde.

Während die Regierung für den neuen Kanal zwei Projekte
rorgeſehen hatte, durch die die Rennbahn nicht berührt worden
wäre, hat die Stadt Halle ausdrücklich den Wunſch geäußert,
nen Kinal durch die Rennbahn zu legen. Und wie man von zu-
verläſſiger Seite hört, wird dieſem ausdrücklichen Wunſche der
Stadt Halle vorausſichtlich auch ſtattgegeben werden.
Tarüber hinaus hat auch bereits Stadtbaurat Profeſſor Dr.
Heilmann gelegentlich einer Unterredung dem Vorſitzenden
es hieſigen Rennverins erklärt, daß die Abſicht der Stadt Halle
nnabänderlich ſei.

Geheimniskrämerei

Das Ganze kommt ſo überraſchend und iſt bisher ſo ſehr mit
Stillſchweigen und unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit behandelt
worden, daß man zunächſt einfach faſſungslos ſein und ſich fragen
muß, wie ſo etwas in unſerer heutigen modernen Zeit überhaupt
möglich iſt. Jede andere Stadt in Deutſchland hat doch das Be-
ſtreben, für das Wohl ihrer Einwohnerſchaft zu ſorgen und
darüber hingus auch nach außen 3 für die Belange der Stadt
zu werben. Ueberall, in jedem kleinen Neſt, iſt man bemüht,
gufzubauen, aber dieſes Aufbauen ſcheint man in Halle vielfach
nicht zu wollen, ſondern lieber abzubauen. Der Jahrmarkt
ſoll verſchwinden, Tauſende von Exiſtenzen werden brotlos ge-
macht, Tauſende von Mark gehen unſeren hieſigen Gewerbe-
treibenden verloren, aber der Magiſtrat fragt nicht danach. Und
jetzt ſoll nun die Rennbahn herankommen und verſchwinden, eine
Bahn, die zu den ſchönſten und beſten vielleicht iſt es ſogar
die beſte Deutſchlands gerechnet werden muß. Man kann
hierüber nur den Kopf ſchütteln und muß die ganze Angelegen-
heit einmal näher beleuchten und unterſuchen, was den Magiſtrat
zu einem ſolchen Schritt veranlaßt haben könnte.

Die Kanalpläne
Zunächſt muß man ſich einmal im Jntereſſe der Rennbahn

mit der Kanalführung beſchäftigen. Hier handelt es ſich um
den Schiffahrtskanal und dann um einen breiten Vorflutkanal,
den die Stadt Halle im Anſchluß an die ſtaatlichen Kanalarbeiten
anlegen will. Das Kanalbauamt hatte urſprünglich die Abſicht
gehabt, den Schiffahrtskanal um Paſſendorf herum zu führen,
wobei ſelbſtverſtändlich die Nennbahn in weitem Bogen
u e worden wäre. Ferner beſtand noch die Möglich-
keit, den Schiffahrtskanal öſtlich von Paſſendorf, alſo ebenfalls
außerhalb der Rennbahn, durch die Zwölf-Bogen-Brücke, zu
führen. Nun hat aber Stadtbaurat Profeſſor Heilmann den
geradezu verwerflichen Gedanken gehabt, bei der Gelegenheit des
Kanalbaues von der Stadt aus einen beſonderen Vorflutkanal
zu legen, um der Stadt im Weſten jenſeits der Saale wertvolles
Baugelände zu gewinnen und die Ausdehnungsmöglichkeit in
dieſer Richtung hin zu ſichern. Ob dies tatſächlich zu erreichen
ſein wird und ob der Vorflutkanal die Ueberſchwemmungen wirk-
lich verhindern kann, muß noch bezweifelt werden, denn nach den
Erfahrungen und ſtändigen Beobachtungen, die man bereits ſeit
über 15 Jahren macht, kommen die Ueberſchwemmungen nicht
von der oberen Saale, ſondern zunächſt rückwärts von der
unteren Saale, weil das Waſſer nach der Vereinigung
ſämtlicher Saalearme in der Talenge zwiſchen der Burg Gie-
bichenſtein und der Cröllwitzer Papierfabrik geſtaut wird.

Nach der letzten Zeichnung ſoll der Schiffahrtskanal über die
öſtliche Hälfte der Rennbahn, von der Rabeninſel beginnend, ſich
ziemlich parallel mit dem Hauptarm der Saale hinziehen. Weſt-
lich davon liegt der 120 Meter breite, gleichlaufende Vorflut-
kanal, der ſich auf der Rennbahn teilt und den Hauptzweig durch
die zu verbreiternde Eliſabethbrücke und einen Nebenzweig durch
die Sieben-Bogen-Brücke ſendet. Der Vorflutkanal iſt deshalb
ſo breit gewählt worden, weil man die Abſicht hat, auf dieſer
Strecke Waſſerſpiele und Ruderregatten abzuhalten.

Jedenfalls ſteht das eine feſt: ohne das Hinzukommen der
Stadt, alſo ohne den Wunſch, einen ungeheuer breiten Vorflut-
tanal auf ſtädtiſche Koſten zu ſchaffen, würde das Gelände der
Rennbahn ungefährdet ſein, da der Schiffahrtskanal ohne Schwie-
rigkeiten um die Rennbahn herum geführt werden könnte. Für
die Rennbahn wird es alſo nur darauf ankommen, ob die Stadt
die relativ großen Aufwendungen für den Vorflutkanal machen
will und kann oder nicht.

Gebundene Hände

Aus dieſen Ausführungen allein geht ſchon klar hervor, wie
ernſt es um das Weiterbeſtehen unſerer Rennbahn beſtellt iſt.
Der Magiſtrat hat es ſich einmal in den Kopf g. den Vor
flutkanal durch die Rennbahn zu legen, ohne Rückſicht auf den
Geldbeutel unſerer Einwohnerſchaft, ohne Rückſicht auch auf das
Preſtige der Stadt Halle, eine der ſchönſten Rennbahnen in
Deutſchland zu beſitzen. Wir haben in Halle zwar einen Dezer-nenten für Srort, aber dieſer kann und darf ſicherlich auch nicht

ſo, wie er möchte, und ihm werden, wie dies ja hier am Magiſtrat
ſo üblich zu ſein ſcheint, ebenſo die Hände gebunden ſein wie
anderen Kollegen von ihm. Wir haben auch ein ſogenanntes
Verkehrsamt und dazu gehörig einen Verkehrsdirektor, aber von
beiden hört und ſieht man nichts. Wir haben auch in Halle einen
Wirtſchafts- und Verkehrsverband, aber dieſer hat, trotzdem er
für die Stadt mit geringen Mitteln ganz vorzügliche Arbeit ge-
leiſtet hat und leiſtet, nichts zu ſagen. Auch ihm ſind die Hände
gebunden und er muß er wie andere Städte ihm ſo
manchen fetten Biſſen vor der Naſe wegſchnappen.

Sollte nicht noch eine andere Löſung möglich ſein? Es wird
wohl niemand bezweifeln, daß der Vorflutkanal in ſeiner jetzigen
Führung die Ueberſchwemmung tiefergelegener Teile des Ge-
bietes nicht verhindern wird, ſoweit dieſelben nicht erheblich höher
gelegt werden, und es wäre wohl richtiger, dem Kanal oder den
Kanälen von vornherein eine andere Führung zu geben, die das
ganze Gebiet überſchwemmungsfrei macht und wodurch Millionen
für die Erhöhung erſpart werden. Eine ſolche Kanalführung iſt
möglich, und zwar in gerader Richtung, etwa zwiſchen dem Heide-
rande und den Brandbergen um Cröllwitz herum in die Saale.
Dieſer Weg iſt beſtimmt nicht von der Hand zu weiſen und auf
dieſe Weiſe haben auch andere Städte dieſe Frage vollkommen
gelöſt. Gewiß ſtehen dieſem Wege durch die dazwiſchen liegenden
Hügel, Felspartien und das höher gelegene Gelände an der Heide
erhebliche bauliche Schwierigkeiten entgegen, aber unſerer Mei-
nung nach iſt dieſe Möglichkeit nicht ſo ohne weiteres von der
Hand zu weiſen. Jn dieſer Verbindung ſollte man auch unter-
ſuchen, ob man nicht zwiſchen Heiderand und den Brandbergen
hindurch käme
dem Magiſtrat

Auf jeden Fall würden die Koſten für das von
beabſichtigte Projekt ſicherlich mehr als

15 Millionen Mark betragen, und ob die Stadt Halle dieſe
Summe zurzeit übrig hat, muß bezweifelt werden. Hoffentlich
ſcheitert das Projekt überhaupt an der Höhe der Koſten.

was die Rennbahn für Halle bedeutet

Auf der einen Seite macht der Magiſtrat eine ſportlich-groß-
zügige Geſte, indem er die Abſicht hat, auf dem Vorflutkanal
Waſſerſpiele und Ruderregatten abzuhalten, und auf der anderen
Seite will er ein Gelände verſchwinden laſſen, von dem nicht nur
er, alſo der Magiſtrat, ſondern die ganze Stadt Nutzen hat.
Ganz abgeſehen von dem Sport, hat die Rennbahn eine Be-
deutung als Arbeitgeber und Konſument. Der Rennverein gibt
dauernd einer ganzen Anzahl Arbeitnehmer Brot, denn außer
dem ſtändigen Perſonal ſind vom, Frühjahr bis ſpät in den Herbſt
hinein dauernd zahlreiche Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt,
um das Geläuf und die Gebäude der Rennbahn in Ordnung zu
halten. Etwa 50-60 000 Mark fließen jährlich hieſigen Gewerbe-
treibenden zu. Die Rennen ſind aber auch vom verkehrswirt-
ſchaftlichen Standpunkt aus nicht zu unterſchätzen, da ſie eine
Menge Menſchen nach Halle ziehen, wodurch wiederum die
Hotels, Reſtaurationen, das Theater und die Straßenbahn er-
hebliche Einnahmen haben. Und ſchließlich fließt das Geld, das
der Rennverein wirklich verdient, faſt reſtlos der deutſchen
Pferdezucht zu, da 70 Prozent der Einnahmen unmittelbar an
die Staatsbehörde abgeführt werden, der die Pflege der Vollblut-
zucht unterſteht.

Mehr neuzeitlicher Geiſt!

Die Stadt Halle rühmt ſich immer, Großſtadt und die
Metropole von Mitteldeutſchland zu ſein, aber bei dem Rühmen
bleibt es auch nur. Wir ſind weder eine Großſtadt, noch die
Metropole Mitteldeutſchlands. Wir können es vielleicht einmal
werden, wenn ſich der hieſige Magiſtrat auf die heutige moderne
Zeit umſtellt. Wir ſhmpathiſieren beſtimmt nicht mit dem
Berliner Oberbürgermeiſter Boe ß, aber wir können ihn einmal
als leuchtendes Vdrbild hinſtellen. Was dieſer Mann
innerhalb ganz kurzer Zeit in Berlin alles geſchaffen hat und
ſchaffen konnte, weil er ein modernes Magiſtratskollegium
hinter ſich hat, iſt geradezu fabelhaft. Ein Magiſtrat von heute
darf den Anſchluß an die heutige Zeit nicht verpaſſen oder gar
verlieren, wie es hier leider der Fall iſt. Wir haben ſchon ſo oft
Gelegenheit gehabt, darauf hinzuweiſen, wie falſch die Verkehrs-
politik eines großen Teiles des Magiſtrats und auch der Stadt-
verordnetenverſammlung iſt und wir müſſen es heute wieder
tun, weil uns das Wohl der Stadt Halle und ihrer Einwohner
ſchaft am Herzen liegt. Die Halleſche Einwohnerſchaft hat ein
Recht darauf, daß der Magiſtrat für ſie rückhaltslos eintritt und

chen Projekte auf das ſchärfſte ab! Halles Rennbahn iſt Halles Stolz!
ihre Jntereſſen wahrnimmt. Man ſoll die kleinen Gewerbe
treibenden nicht einfach an die Wand drücken, denn ſie haben
dieſelbe Exiſtenzberechtigung wie große Geſchäfte oder Kauf-
häuſer. Außerdem haben wir das Geld auch nötiger und können
nicht einfach ſo ein paar Millionen zum Fenſter hinauswerfen
für ein Projekt, das durchzuführen ſich der Magiſtrat nun
einmal in den Kopf geſetzt zu haben ſcheint.

Man ſoll nun etwa nicht damit kommen, daß die Rennbahn
und der auf ihr ausgeübte Pferdeſport nur für einen Teil
der breiten Maſſen da iſt, das iſt nicht wahr. Der Rennverein
verfolgt nicht nur allein pferdeſportliche Jntereſſen, ſondern
darüber hinaus auch Jntereſſen, die für die ganze Bevölkerung
von Jert iſt. Der Deutſche kennt das Pferd noch viel zu wenig
und deshalb muß er mit ihm mehr bekanntgemacht werden. Das
iſt aber nur möglich, wenn man dem Publikum Gelegenheit gibt,
pferdeſportliche und pferdezüchteriſche Erfolge ſelbſt zu beobachten
und zu verfolgen. Dieſer Pferdeſport wirkt daher auch er
zieheriſch auf die breiten Maſſen. Der Rennverein weiß dieſen
Wert zu ſchätzen, ſonſt hätte er ſich niemals entſchloſſen, auf dem
zweiten Platze der Rennbahn eine große Stehhalle zu bauen
und überhaupt den zweiten Platz als ſolchen noch mehr auszu-
bauen.

Kampf dem Heilmannſchen Projekt!

Die Rennbahn iſt jetzt 15 Jahre in Betrieb und erfreut ſich
überall großer Beliebtheit. Sie iſt weit über die Grenzen der
Stadt Halle hinaus bekannt und wird von allen Few bag“ als
erſtklaſſige Rennbahn anerkannt. Die Hallenſer wiſſen das eben-
falls, nur der hohe Magiſtrat ſcheinbar nicht. Aber wenn er es
nicht weiß, dann müſſen wir es ihm eben ſagen und wir müſſen
auch im Jntereſſe der Stadt Halle und ſeiner Einwohnerſchaft
den allerſchärfſten Proteſt gegen die Abſicht des
Magiſtrates erheben, und werden immer darauf hinarbeiten, daß
dieſes Projekt, das hier geplant iſt, nicht zuſtande kommt. Wenn
Herr Profeſſor Heilmann ſeine eigenen Anſichten hat, ſo
möge er ſie haben, wir können ſie jedenfalls nicht teilen, weil wir
nicht einſeitig eingeſtellt ſind, ſondern das Für und Wider nach
allen Seiten hin abwägen! Wir fordern, daß die Rennbahn nicht
nur erhalten bleibt, ſondern daß ihr von Magiſtratsſeite aus die
Unterſtützung zukommt, die ſie verdient. Es iſt uns unver-
ſtändlich, daß eine Stadt wie Halle, die ja leider nur zahlenmäßig
auf dem Wege iſt, eine Großſtadt zu werden, überhaupt daran
denkt, eine derartige Bahn, um die ſie zahlreiche andere Städte
beneiden, aufzugeben. Und wir verlangen ferner, daß ſich ſowohl
das Verkehrsamt, wie auch der Halleſche Wirtſchafts- und Ver-
kehrsverband für das Weiterbeſtehen unſerer vorzüglichen Renn
bahn einſetzt und für ſie wirbt.

Wieviel Offen-Tuberkulöſe Halle hat
Günſtigere Verhältniſſe als in anderen Städten. Rückgang der Sterblichkeit. Kuch die Wohnverhältniſſe für

die Kranken beſſer. Die ſegensreiche Tätigkeit der Fürſorgeſtelle

Aus der Fürſorgeſtelle des Halliſchen Tuberkuloſeverbandes
wird uns geſchrieben:

Durch die hieſige Preſſe ging vor einigen Tagen eine Nach-
richt über die Zahl der Offentuberkulöſen in
Deutſchland. Die Verhältniſſe liegen nun in allen Gegenden
verſchieden, je nach der Verbreitung der Tuberkuloſe überhaupt.
So iſt die Tuberkuloſeſterblichkeit in Halle, die noch 1918
14,4 Prozent betrug, im Jahre 1927 auf 7,6 Prozent (auf 10 000
Lebende berechnet), alſo faſt auf die Hälfte herab-
geſunken. Die Lebensdauer der Offentuberkulöſen, d. h. der
übertragbharen Form der Krankheit, berechnete ſich 1926 in Halle

auf 4,2 Jahre. Da im letzten Jahre von hallenſer Einwohnern
129 an Lungentuberkuloſe ſtarben, ſo betrug die Zahl der
lebenden offenen Tuberkuloſen 4,2mal ſo viel,
d. h. 542. zWir ſtehen alſo bzgl. der Zahl der offenen Tuberkulöſen weit
beſſer da, trotz der verhältnismäßigen Langlebigkeit der betroffenen

Kranken, als viele andere gleich große Städte (ſo wird z B. in
Stettin die Lebensdauer nur auf 324 Jahre geſchätzt). Während
im Reich durchſchnittlich von den Offentuberkulöſen 19 auf 10000
Einwohner bekannt ſind, lagen die Verhältniſſe in Halle vie
günſtiger. Denn im Reichsdurchſchnitt waren nur ungefähr
50 v. H. der offenen Tuberkulöſen den Fürſorgeſtellen bekannt,
während die Fürſorgeſtelle des Halleſchen Tuberkuloſeverbandes
im letzten Jahre 84,7 Prozent von ihnen kannte.

Nach den Angaben für das Reich beſaßen von den Offen
tuberkulöſen mindeſtens 16,7 v. H. kein eigenes Bett. Auch
hier liegt, dank der Arbeit unſerer nun bald 28 Jahre beſtehen-
den Tuberkuloſefürſorgeſtelle, es in Halle wieder günſtiger.
Von den 505 Offentuberkulöſen, die im Jahre 1927 von der Für-
ſorgeſtelle aus betreut wurden, wurde das Bett nur in 2 Fällen,
und zwar von Männern mit ihren kranken Frauen, geteilt. Vor
Eingreifen der Fürſorgeſtelle war das in 18 Fällen der Fall.
Jn beiden Fällen war nicht Wohnenge an den Verhältniſſen
ſchuld, ſondern die gänzliche Unbelehrbarkeit und Ab-
lehnung der Betroffenen. Dann weiteſtgehender Hilfe des
hieſigen Wohnungamtes und dank der eigenen Auf-
klärungsarbeit der Fürſorgeſtelle durch zweckmäßige Heim-
fürſorge gelang es von 68 Familien, in denen 1927 Wohn-
weiſe und Wohnenge einer Uebertragung der Tuberkuloſe Tor und
Tür öffneten, 63 Familien bzgl, der Anſteckungshäufung geſund-
heitlich einwandfreien Verhältniſſen zuzuführen.

Dieſer eingehenden Arbeit in der Heimfürſorge iſt es auch
zu verdanken, daß die Tuberkuloſeerkrankungs- und Sterblichkeits-

ziffern bei den Kindern gegen früher erheblich zurückgegangen
ſind. (13 im Jahre 1927 gegen 21 nach unſeren Richtig-
ſtellungen im Jahre 1926.)

Richtige Aufklärung und zweckmäßige Bekämpfung der Tuber-
kuloſe haben ein ſehr erhebliches Abſinken der Sterblichkeit in den
letzten 125 Jahrzehnten zuſtande gebracht, das zeigt, welch außer-
ordentlichen Wert dieſe Arbeit für die Geſunderhaltung der Be-
völkerung hat. Denn während noch 1913 bei einer geringeren

m

Bevölkerungsziffer 245 Einwohner an Tuberkuloſe in Halle
ſtarben, ſind es im abgelaufenen Jahre nur noch 150 geweſen.

Jn der Tuberkuloſefürſorgeſtelle, Salz-
grafenſtraße 1, werden halliſche Einwohner koſtenlos
fachärztlich auf Tuberkuloſe unterſucht. Wer bereits in
ärztlicher Behandlung ſteht, bedarf der Ueberweiſung des be-
handelnden Arztes. Anmeldungen zur ärztlichen Sprechſtunde
täglich, außer Sonnabend, von 35 Uhr.

Kleider machen Leute
Der Wert der Maßſchneiderei.

Unſere Zeit erfordert Perſönlichkeiten und jeder Herr, der
heute vorwärts kommen will, muß danach ſtreben, es zu einer
Perſönlichkeit zu bringen. Man muß nicht nur in Handlungen,
ſondern auch in der äußeren Erſcheinung zum Ausdruck
bringen, daß man eine Perſönlichkeit iſt, die reſpekliert ſein will.
Heute gilt das alte Sprichwort mehr denn je. „Kleider
machen Leute.“ Ein ſchlecht ſitzendes Kleidungsſtück wird jede
perſönliche Note im Auftreten verwiſchen und den Träger zu
einer Durchſchnittserſcheinung herabdrücken. Wer Wert darauf
legt, ſeine Perſönlichkeit zur Geltung zu bringen, muß dafür
ſorgen, daß er ein individuelles Kleidungsſtück bekommt, das aus
gutem, haltbarem Stoff für ihn zugeſchnitten und durch ſeine
ganze Verarbeitung der perſönlichen Erſcheinung angepaßt iſt
und dieſe möglichſt vorteilhaft zur Geltung bringt. Jeder Herr,
der nach Erfolg ſtrebt und deshalb Wert darauf legt, ſtets gut
angezogen zu ſein, erſtklaſſige Arbeit, eleganten Schnitt und. vor-
nehme Machart zu erhalten, wird nur zu einem nach Maß ge
arbeiteten Kleidungsſtück greifen und ſich ausſchließlich der guten
Maßſchneiderei ienen. Die Maßſchneiderei wird es nach wie
vor als ihre vornehmſte Aufgabe betrachten, das Publikum gut
und geſchmackvoll zu kleiden.

Menſendieck-Gymnaſtik in der VottebohmSchule
Grundlegend für den Unterricht der Schule iſt nicht eine

Methode, ſondern das pädagogiſche Prinzip, vom Schüler von den
erſten Anfängen an ſelbſtändige, ſchöpferiſche Arbeit, ſei es auf
gymnaſtiſchem, muſikrhythmiſchem, tänzeriſchem, pädagogiſchem
oder künſtleriſchem Gebiet zu verlangen. Dadurch ſoll es dem
Schüler ermöglicht werden, nach verſchiedenen Geſichtspunkten
und individueller Veranlagung zu arbeiten, um den mannig-
fachen Anforderungen des Berufs gerecht zu werden und ſich ſelb
ſtändig weiter entwickeln zu können. Grundlegend für alle körper-
lichen Uebungen iſt die Atmung. Der Unterricht umfaßt an
praktiſchen Fächern: Gymnaſtik, Rhythmik, Tanz, Muſik; an
theoretiſchen Fächern: Anatomie, Pädagogik, Syſtematik der
Leibesübungen, Muſiktheorie, Muſitgeſchichte. Um den Lehrplan
möglichſt vielſeitig zu geſtalten, hat die Nottebohmſchule
neuerdings auch Deutſche Menſendieckgymnaſtik in denſelben auf-
genommen. Jm letzten Jahr wurden außerdem Zweigkurſe der
Schule in anderen Städten z. T. auf Veranlaſſung von Muſik
konſervatorien und dem Reichsverband Deutſcher Tonkünſtler
eingerichtet. Die Unterrichtsräume beſtehen aus 165 Quadrat-
meter großem Gymnaſtik-Saal mit Waſch-, Ankleide-, Aufent
halts- und Muſikunterrichtsräumen, ſowie Luftbad direkt am
Schulgebäude.

Dereinsnachrichten

Thüringiſch-Sächſiſcher Geſchichtsverein. Nächſte Monatsver-
ſammlung Dienstag, den 6. März, 8 Uhr abends im Provinzial
muſeum, Richard-Wagner-Straßo 9/10. Herr Univerſitätsprofeſſor
Dr. Hans Hahne, Halle, wird über das Thema „Sachſen
Thüringen in den Jahrtauſenden des deutſchen Altertums (Kul
turbilder aus der deutſchen Vorzeit)“ mit Lichtbildern Vortrag
halten. Gäſte. auch Damen, ſind willkommen!
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